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fiurie ſengend, brennend und mordend durch die 
Lande rat? — Wollen fie durch das Herauf⸗ 
| beſchwören längſt vergangener ſchöner Zeiten 
unſer Leid vergrößern, das wir erdulden müſſen, 
wenn uns heute mehr denn je zum Bewußtſein 
kommt, daß der Platz von lieben Anverwandten 


Ded f 


= bie Kerzen 


. en dann dürfen wir nicht weich mera 
den 


öffentlichten, läßt erkennen, welches Geſchick unſer 


ſeligſchöne Lied von 


Schirmers ihrer unſchuldigen Jugend beraubt 
Klängen eine Mahnung hören. | 
allen Kräften dieſem erhabenen Frie⸗ 


Hände in den Schoß legen und jetzt ſchwach 
werden, nachdem wir die größte Mühſal über⸗ 


llands Feinde jedes vermeintliche Zeichen 
unſerer Schwäche begrüßen, mie fte lechꝛen, 
uns zu Boden zu ſchlagen und gierig zu zerfleiſchen. 


Kämpfen müſſen wir, damit es wieder Friede 
auf Erden werde, kämpfen müſſen wir, um jene 


die Opfer, die wir bringen müſſen, vergebens ge⸗ 


Gott, 


Länder zu tragen. 


zes auf dieſe Machtmittel allein angekommen 
wäre, ſo hätten wir unterliegen müſſen. 


bitterem 
Italien hinter unſerem Rücken Verrat übte 
und ſchließlich die Waffen wider uns erhob. 


Geſtellungen 
Nachtrag 5 zur Preisliſte). 
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Ein feſte Bug iſt unſer Gott! = 


Wenn 
an dem ewiggr ünen Tannenbaum 
Feſter ſoll fich die Hand unſerer Krieger 
a draußen um den Kolben krampfen, und wir, 
die wir geſchützt von jenen, unberührt von den 
Schrecken des Krieges, unſerem Tagewerk näch⸗ 
gehen können, müſſen nach außen hin die 
Regungen unſeres Herzens unterdrücken. Jener 
enaliſche Tagesbefehl, den wir geſtern ver 


harrt, wenn es den Feinden gelingt, den Wall 
rings um uns her zu durchbrechen. N 

Durch die Lande ſingen die Glocken das 
dem Frieden auf 
Erden. Wollen ſie uns höhnen, die wir ſehen 
müſſen, wie mit wildverzerrten Zügen die Kriegs⸗ 


leer bleibt, wenn wir der Hunderttauſende von 
Kindern gedenken, die des trenen Sorgers und 


worden ſind? — O nein, wir ſollen in jenen 
mit 


densziele zuzuſtreben. Aber ferner denn 
je winkt dieſes Ziel, wenn wir kraftlos die 


unden baben. Wir haben es in der füngſtver⸗ 
Hoffenen Beit geſehen, mit welchem Jubel Deutſch⸗ 


Sie ſind es, die den Frieden nicht wollen. 


Mächte des Unfriedens, den Haß und den Neid 
zu befienen, die rings um uns her emporgelodert 
nd. Wir brauchen nicht zu verzagen, daß alle 


bracht werden, denn wir ſtehen in dieſem Kampfe 
nicht allein. Ein feſte Burg iſt unſer 
ein gute Wehr und Maffen! 
— Durch die 17 Monate hindurch hat er unſere 
Heere geführt und ſie befähigt, die deutſche 
Heimat gegen den Anſturm der Feinde zu 
ſchützen, den Sieg weit hinein in der Feinde 
Um wieviel größer waren die 
äußerlichen Machtmittel, mit denen jene gegen 
uns zu Felde zogen, in dem Wahn, uns in 
kürzeſter Friſt auf die Knie zu zwingen. 


Es ift uns wie ein Traum, wenn wir rúd- 
blickend die Ereigniſſe an uns vorüberziehen 
lafſen. Seit jener Zeit, in der zuletzt die Weih- 
nachtsglocken erklangen, iſt viel, unendlich Großes 
erreicht worden. Gerade in dieſen Tagen müſſen 

wir den Kriegern, die rings um unſere 


Stadt ihre letzte Ruheſtätte gefunden 
haben, Tannenzweige der Dankbarkeit auf das 
Grab legen, denn fie ſtarben für unſere Rettung, 


und ihr Tod bildete 
weitere glänzende Siege unſerer Waffen. Wir 
gedenken der Karpathenkämpfe, wo um 


den Ausgangspunkt für 


jeden Fußbreit Landes gerungen wurde, Deutſche, 


Oeſterreicher und Ungarn in treuer Bundes⸗ 
gemeinſchaft Schulter an Schulter gegen eine 
Ichier maßloſe Ueberzahl fanden. 
Tage der Befreiung Galiziens. Mit 
Schmerze mußten wir erleben, daß 


Auch dieſer neue Feind vermochte nicht unſeren 
Erfolgen Einhalt zu tun. Dank der helden⸗ 
mütigen Tapferkeit unſerer Verbündeten verblutet 
er ſich an den Alpenpäflen. Auf ſich ſelbſt an⸗ 


gewieſen, erwehrten ſich die Türken des An⸗ 


In den Bul- 
Freund, 


ſturmes der feindlichen Heere 
garen gewannen wir einen neuen 


| Be ara nieder, ein Opfer ſeiner 


heute die Weihnachtsglocken erklingen, 


dürfen. 


Wenn 


Wir 


Es kamen die 


Schelfttettung und Gesch its welle: 
 Sefhäftsfteite für . Berlin Sw. 1 i 


Durch die Poſt viertelfährlich 


Mk. 6.00 pereeo Wertellaelb. 


nehmen alle Poſtanſtalten Ves e Wee entgegen. wer 


Im Poſtausland Mk. 8.00 vierteljährlich. 
Unter Kreuzband v. der deutſchen Befehäftsfette monatl. 2.00 m. t asion port. 
E m Tob a und ae Umgebung? m 4.50 3 | 


wagen Wir reichten Konſtankinopels 
heldenmütigen Verteidigern die Hand, und ſtehen 
nun mit allen Bundesgenoſſen treu vereint, be⸗ 
reit. zu neuen Taten. N 


Geſchichte formen durch ihre Schläge das Ge⸗ 
bilde der Zukunft. 
Geſchlecht von den härteſten Drangſalen des 
Krieges heimgeſucht wird, fo darf es doch froh 
werden in dem Gedanken, daß es durch die 
Opfer, die es bringt, das eigene Glück begründet. 
Deutſchland frei von den Fußtritten feindlicher 
Roſſe, neugeeint in allen ſeinen Gliedern durch 
die gemeinſame Nat der Zeit, in wirtſchaftlicher 
und finanzieller Vollkraft, durch Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit und harte Arbeit die inneren Kräfte 
ſtählend, das gibt einen überwältigenden Blick 
in die Zukunft. Noch in ſpäten Tagen werden 
wir unferen Kindern und Enkeln gegenüber mit 
Stolz bekennen, daß wir Zeugen waren einer 


aroßen zeitgeſchichtlichen Werdens. 
Die Narben, die jeder von uns in dieſen Kämpfen 


davongetragen hat, werden uns noch manches 
Mal an die Härten des Krieges erinnern, aber 
ebenſo unvergeßlich wird es uns bleiben, wie nach 


den Zeiten der Sorge und Spannung der be⸗ 
freiende Jubel aus unferen Herzen emporſtieg, 


wie wir in dieſen Monaten des Krieges andere 
und beſſere Menſchen geworden ſind. 

Als wir vor Jahresfriſt die Lichter des 
„ löſchten, da taten wir es in der 
$ Hoffnung, daß wir das nächſte Weihnachtsfeſt 
im neugewonnenen Frieden würden verleben 
Es iſt anders gekommen, und ſo fühlen 
wir heute ganz beſonders unſere menſchliche Un⸗ 


und unſer Weis ſagen Stück werk iſt. 
Aber trotzdem iſt unſer Hoffen nicht er- 
ſtorben in dem Gedanken, daß das S 
hinter uns liegt. Die großen Worte, die unſere 
Feinde prägen, um uns in Angſt und Schrecken 
zu verſetzen, vermögen uns nicht irre zu machen. 
Glauben ſte doch ſelbſt nicht mehr an den Sieg 
ihrer Waffen, ſondern rechnen mit unſerer 
Erſchöpfung. Ihre Führer möchten uns vor⸗ 


wußtſein ihrer Kraft, hinter ihnen ſtänden. Wir 
haben Anzeichen dafür, 
Maske it. Wir erkennen die innere Un⸗ 
ruhe in der Abſetzung und Neuwahl von Heer⸗ 
führern. Wir ſehen, wie unzufrieden man in 
England, Rußland und Frankreich mit der herr⸗ 
ſchenden Regierung iſt. Man ſucht nach den 
Schuldigen, die 
ſchworen haben. Grey und Asquith, Poincars 
und Delcaffs, Sſaſonow und Nikolai Nikolajewitſch, 
Salandra und Sonnino und wie ſie ſonſt noch 
heißen, die den Frieden mit frevler Hand zu 


ſtören wagten, ſie erzittern in dem Gedanken an 


kommendes Unheil und bemühen iich, es von ſich 
abzuwehren, indem ſie neue und immer ſchwerere 
Blutopfer von ihren Völkern verlangen. 


die Seligkeit des ko mmen den Frie⸗ 
dens, und darein miſcht ſich als Ori undton die 
Melodie jenes alten trutzigen Lutherliedes: 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär' 
Und wollt' uns gar verſchlingen, 
So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 
Es N uns a gelingen! — 
C. G. 


Die „Stegesanl' the“ 
m Frankreich. 


— — 


freilich vorläufig nur, ſoweit die Finanzkreiſe in 
Frage kommen. Aus der geplanten großen fran⸗ 
zöſiſchen „Siegesanleihe“ wird eine „Natio⸗ 


nale⸗ Anleihe“ nach dem neuen Schlagwort 


der Pariſer Preſſe. Dieſer etwas gedämpfte 


Ton in der Beurteilung des neueſten Ergebniſſes 


franzöſiſcher Finanzkunſt iſt allerdings begreiflich, 
wenn man dieſes . prüft. Die Zu- 


Sonnabend, sen 25 Dezember 1015. s 


— ——— 8 


Unvergeßliche Erlebniſſe! — Die Hämmer der 


Und wenn auch das jetzige \ 


vollkommenheit, erkennen, daß unſer Wiſſen ; 


Schwerfte |. 


täuſchen, daß die Völker geſchloſſen, im Vollbe⸗ 


daß dieſes alles nur 


dieſen Weltkrieg heraufbe⸗ 


88. 
1. Aöniggräger Straße Ar. 56 Celephon Lützow 9903. 


To 53, Petrikauer Stracze Ar. 


Unzeigenpreife: | 


g Ynegenaufzäge aus beuten nehmen entgegen: 


R Ka 9 e 


T = TEE a bie Anleihe 
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Pariſer Finanaminifterium eingezogenen Mit- 


5 teilungen die Summe von 14—15 Milliarden 


Franks ergeben. Was mit dieſem Schlußreſultat 
in Wirklichkeit erreicht iſt, wird ſich aber 
ert zeigen, wenn das Finanzminiſterium die 
Zuſammenſel ng der Zeichnungen auf die An⸗ 


leihe nach ihren genauen Beſtandteilen bekannt 


aibt Der offtziöſe „Petit Pariſien“ beſpricht 
Die bisherigen Verſautbarungen über den Erfolg der 

Siegesanleihe und ſagt, daß man auf die Geſamt⸗ 
eingänge eiwas mehr als vierzig Prozent 
neues Geld rechnen könne. Alerdings 
würden dieſe Milliarden größer werden durch die 
beträchtliche Zahl de r zur Konvertierung ein- 
gereichten Bons, die dann bei dem Verfall nicht 
mehr eingelöft zu werden brauchten, ſodaß 


bedeutende Vermehrung erführen. Das Blatt 
läßt ſich von zuſtändiger Seite verſichern, daß 
das Ergebnis einen ſehr guten Erfolg darſtelle, 


ſamkeit noch nicht ihr letztes Wort ge⸗ 
ſprochen habe. Wenn es nötig fein würde, werde 


wenden können. Dieſe Interpretation des offi- 
niöſen Pariſer Blattes bedeutet, wenn man 
die vorſichtige Stiliſtik derartiger Auslaſſungen 
in Betracht zieht, 
die Qnferwilligkeit der franzöſiſchen Sparer. 
Man wird fih eben „noch einmal“ an dieſe 
Sparer zu wenden haben! Etwa 40% in 
bar! Das heißt, daß der franzöſiſchen Staats⸗ 
kaſſe für Kriegszwecke durch die neue Anleihe 
rund gerechnet etwa 5 Milliarden zufließen wer⸗ 
den. Da nun aber die monatlichen Krieaskoſten 
Frankreichs circa 2—3 Milliarden ſchätzungs⸗ 
weiſe betragen werden, reicht die Anleihe des 
Sieges gerade für 2—3 Monate Krieg⸗ 
führung. Frankreich wird ſich alfo mit feiner 
„vietoire® ſehr zu beeilen haben! 
Wir wollen auch noch die Finanzabtei 
des „Temps“ T ineng eilung 
unvarteitich zu Sein. 


Der „Temps“! ſchreibt in 
ſeinem Finanzteil: 


„Das Publikum müſſe ruhig 
leihe beſpöttele. 


Die beulſchen 


Reine beſonderen Ereigniſſe. 


Keine e Ereigniſſe. 


Die Tgeſpalt Nonpareil Beile (4,3 cm breit) — = 50 pf. 
½ Seite = 500,00 Mk., 
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Feichmungstage etliche Pariſer Blätter den ſträf⸗ i z 


ei den großen Banken dürfte nach den bei dem lichen Leichtſinn, phantaſtiſche Ziffern zu erfin⸗ : 


ſchen führenden Finanzblattes ae 
Dort warnt einer der bekannteſten Finanzpolitiker 5 


dadurch die verfliabaren Mittel des Staates eine 


betont aber gleichzeitig, daß die nationale Spar⸗ 


man ſich voller Vertrauen wieder an ſie 


nach dem he 
gerade keinen Lobgeſang auf 


zu Worte kommen laſſen, um recht 


bleiben, falls Deutſchland das Reſultat der Kriegs⸗ 
Leider 8 am erſten | 


Großes Sauptqnastier, den 24. Dezember 1913. e 
Geſtlicher Ariegsfgauplah, | 3 na 


1. Sapegang. | 


an euren 


½ Seite = 300,00 Mk., ½ Seite == = 160,00 Mk. i 


Im Reklameteil die 4geſp. Petit⸗Zeile (7,3 em breit) = 1. 50 Mk. 


Geſchäftsſtelle für Deutſchland: Bertin SW. u. Bon 
„Söniaaräser 5 rn Be ‘Telephon . Zütow 9 9908. 4 


den. Frankreich könne extravagante 


Summen nicht zeichnen, denn die um 


laufenden Banknoten betragen 14 Milliarden, die 


Bankkonten 2, die Bankdepots 4 Milliarden. Das 5 


Publikum verfüge alſo für die jetzige wie für die 
kommende Anleihe über 
von 18 bis 20 Milliarden. Nun komme die be⸗ 
kannte Vorſichtigkeit der Franzoſen hinzu, die 
nur einen Teilbetrag riskieren wollen. Immerhin 


könne, ſo verſichert der „Temps“, der Erfolg der 


Anleihe befriedigend ſein“. Schließlich verzeichnen 
wir mit Vergnügen noch die Stimme des däni⸗ 


Dänemarks, Peſchke⸗Koedt, vor einer däniſchen 
Beteiligung an der franzöſiſchen Anleihe. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ gibt im nachſtehenden einen 
Auszug ſeiner Ausführungen wieder. 


„In däniſchen Blättern wird in dieſen Tagen eine 
5proz. franzöſiſche Staatsanleihe zu einem Kurſe von 80 
Franken ausgeboten, und es wird hinzugefügt, daß die 
Obligationen nach dem jetzigen Kurs zirka 62½ Rro- 
nen per 100 Franken eine effektive Rente von sitta. 6% 
Prozent jährlich abwerfen werden.“ Als Kaufmann 
ſieht man gleich, daß dieſes Nentenverſprechen auf der 
Vorausſetzung beruht, daß die Rente zum Parikurs aus⸗ 


: ga werden wird. Aber diefe Porausſetzung beruht 


auf einer ſehr loſen Unterlage. Wenn man die Rente 
tigen Frankkurs berechnet, en ſie ſich 


bloß auf zirka 534 Prozent, und geht 


72 Kronen. aber die letzte Notierung nom 6. Dezember 
lautete nur auf 62 Kronen. und in Stockbalm iit der 
Kurs auf 59.70 gefallen. Es beſteht die Ausſicht auf 
einen weiteren Rückgang. und falls die Frankennotie⸗ 
rung im Laufe des Krieges auf 50 Prozent ſinken wird, 
mirte die franz Fſiſche 5proz. Staatsanleibe bei ſonſt gleiz 
chen Perhältniſſen nur eine effektive Rente von zirka 
41% Prozent abwerfen. Wie lange das Geld der krieg⸗ 
fſihrenden Länder auf dem neutralen Weltmarkt im 
Kurs ſinken wird, kann niemand vorausfehen. Das 


hängt lediglich von der Dauer des Kriegs ab. Mährend 


der Napoleoniſchen Kriege ſank das franzöſtſche Papier⸗ 
geld fo im Wert, daß ein Pfund Butter mit 5000 M. 

in Zetteln bezahlt wurde. Es iſt zwar keine Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür. daß mir etmas Nehnliches während dieſes 
Rrienes erleben. Däniſche Käufer proz. franzzſiſcher 


Staatsobſigationen zu einem Kurſe von 88 Prozent 


ſollten ſich daran erinnern. daß öproz. dänſſche Stants 


obligationen ein ahfolut ſicheres und vorteilhaftes An⸗ 
| Ingepanier ſind. 
: Werte bezahlt 


ſelbſt wenn die Döfigafionen nach hren 5 
el 


Sagesheriäte. 


Soltan-Sriegsfehaupfab, 


die gefamte Summe 


„Börſen“. 


der dänſſche 
Frankkurs metter herunter, Io ſinkt die Rente im gle 
hen Verhältnis. Normalerweise find 100 Franken zirka f 


Die Weihnachtsglocken erklingen. Sie künden 


Man wird in Paris allmählich beſchedener, = 


Weſtlicher Krieg gsſchauplatz. 


das feindliche Artillerieſener war ſtellenweiſe lebhaft, beſonders in den Vogeſen. e? 

Ein nächtlicher Dan daranatenangriff gegen unſere Höhenſtellung nordöſtlich - 
von 8 onain wurde leicht abgewieſen. 

Die Stellung auf dem Hartmannsweilerkopf it reſtlos zurllägrwonnen . = 


Auch aus den benen auf dem Nordabhang des Berges ſind die Franzoſen | | 
pertrieben. ; 
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Dberfie Heeresleitung⸗ 


— —— 2. 


Die wiener Berichte. 


| | Auſſiſcher Stege 
Kichtamtlich Wien, 24. Dezember 1915. 


Augriffsverſuche der Nuſſen gegen . der Sefarasifgen Front wurden niter ſchweren ER 


Bertuften Me den Feind abgewieſen. f 
| Stalteniſcher arlegsſchauplat. 


Der Sefeftigte Raum van Lardaro und unſere Stellungen am Brückenkopf von Tofmein ! 
wurden von Der knen che Artillerie heftiger beſchoſſen. | 


Eñssſtlicher Kriegsſchauplatz. 
Bei Keinesen. D Unternefmungen der letzten Tage wurden gegen 300 Gefangene eingebracht. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabe⸗ 
v. 5 oefe, Feldmarſchageutnant. 


- fie lich an den W. 


gs 


W ie follen 
unf er 
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in Gr viechenlan 
er; 28 


erichterſtatter des „Corriere 


Wahlen 


Der Sonderb 


ella 


In dem Mittwoch nachmittag abge haltenen 
beinahe fünfſtündigen Miniſterrat wurden 


die durch die Wahlen neugeſchaffene Lage des 


Miniſteriums und die Ereigniſſe in Mazedonien 


erſchien eine Neubildung des Kabinetts 3 natürlich. 
Gunaris ſelbſt aber erkannte an, daß dies für den 
Augenblick nicht angebracht ſei. 
der Gunaris geſtern empfing, ſtimmt mit 


Zeitungen, daß die griechiſche Regierung das Ein⸗ 


chiſche Gebiet nur dulden werde, wenn 


A 


Nachrichten über bie Abſichten der Zentr almächte, 


ein großer Erfo Ta für die Reg 


Die Ergebniſſe der Wal en, die der R 


beſprochen. Wegen der kart en Mehrheit Gunaris 


eo: 
| 
Sera drahtet aus Athen: | 
| 
| 
t 
! 
H 
| 
| 
i 


üb 


a 
Der 


e 
dieſem 
überein, daß 3 Aenderung im gegen⸗ 
wärtigen Kabinett eintreten darf. Man 
glaubt, daß der Miniſterrat dahingehende De: 
ſchlüſſe gefaßt habe. 

Hinſichtlich der äußeren P oli t ik wurden 
unter Berückſichtigung der bis jetzt eingegangenen 


die Allierten auf griechiſches Gebiet 
zu verfolgen, verſchiedene Möglichkeiten ge⸗ 
prüft. Ein Heſchluß wurde noch nicht gefaßt. 


| 

f 
Rah der Agence Havas verfichern die griechischen 
| 


I 


dringen der Gegner der Alliierten in das grie 
vorher 
eine Erklärung abgegeben werde, wonach ſich d ‚der | 
aus keine Gefahr für die Neutralität 
and die Unverletzlichkeit Griechen⸗ 
lands ergeben werde. Die Lage e an der Front 
iſt ruhig. 

Die Anhänger 


e und die Freunde 


der Entente nn üheigens die größten An⸗ 
firengungen, bes Ergebnis der 
Wahlen a tiger die Ni chtbeteiligung an 


i 
1 
Í 
! 
| 
| 
den Wahlen als 25 Venizelos befriedigend aus⸗ 
zulegen, um die Auffaſſung im Aust ande zu ver⸗ 
wirren. Der Vertreter von „W. T. B.“ if dem⸗ 
gegenüber in der Lage. often zu erklären, daß 
das Gegente il der Fall ift Die Mahlen mars 
derung 
das die Partei eme 


ze bemefſen, wenn 
7 PPLE 
£ belellig ai Hate, * zart in 


die inberhei it geraten wäce. 
Tie S snifche Peiteng 15. 815 


For 
AG 00 „is 


det aus Athen: 
, haben 
ein überwältigende Mehrheit brachten, haben 
aunmehr die innere politiſche Lage Gries Henlands 
geklärt. Die Wahlen haben eine Kamm 


Einvernehmen mit dem König Konſtantin an der 


Fortſetzung einer Politik der Neutralität arbeiten 


; folgt. 


Die von Venizelos verkündete Wahlent⸗ 
wurde nur an wenigen Orten ſtreng be⸗ 
Vielfach haben 
Wähler für 


wollen. 
haltung 
frühere venizeliftiſche 
einen Kriegskandidaten geſtimmt. 


An manchen Orten betrug die Beteiligung 65° 
der Wähler vom 31. Mai. 


Man rechnet banie 


daß Gunaris allein 240 Abgeordnete hinter ſich 


haben wird. 


| Athen en, hätts e 


| ee über die Alliierten führte. 


auf 


zu helſen und Een euch unfere Unterftüt zung an, 


471 AS A 


And fal ag.: beurteilt. 
und ärgerten uns, weil wir beſchloſſ en Hatten, 
neutral zu bleiben. 
wir ebenſo ſchimpflich b 
= es 


Pe nicht. 
Saloniki. 


derte hm feinen f 


bönnen jeden Augenblick einrücken. 


von 
konſervativen Elementen zu iſtandegebrackt, die im = 
Ì 


; anf ihrer Seite! 


unpverſchämter 
Regierung das von unſerem 
Derſwrechen gebrochen hätte. 


Verbindun ng ſetzte und ihnen in offenen 1 85 
o? divlomatiſchen 


ufusis, 

des 3 „Daily Tironi: le“ in 
nereebung mit den 
präſtdenten Saulen in der der Mini 


Miniſter⸗ 
er bittere 
Er ſagte: 


Wenn Griechenland nicht mit t gangem H eraen | 
gi 21 


SRT 


mM 
jee 


fo HT der Grund der, daß 


ihre Staate männer und Diplom aten Fehler 
machten. Anſtatt Griechenland Zuſicherungen zu 
machen. verlangten fie von uns, daß Gr iochenland 


Dulgurten Ove * brin ngen affe. Die Allii 
wünſchten unſere £ Hilfe gegen die Dardanellen, 
gleichzet 11g. marnten Te Griechenland, daß es nicht | 

den Bef 8. Konſtantinopels rechnen dürfe. 
Jh! Hab. uns schlecht behandelt. Wir verſuchten euch 


Die iye nerſchmahtet. Als ihr das Dardanellen⸗ 
wiernehmen beginnen wolltet, beton 10 wir die 
Sch Schwien rigkeiten und Gefahren und verhehlten euch 
nicht, daß euer Plan wahrſcheinlich ſcheitern 
Man hat uns nicht verſtanden 
Die Alliierten blockierten 


Werde. 


ehandelt, wie ein . 
Jetzt ift nicht mehr die Frage, ob 
Griechenland d die Ententemächte einlud a kommen 
Ihr ſeid jetzt im Beſitz der Stadt 
Ich behaupte, daß die griechiſche 
Regierung in ihrer Bewilligung der Forderungen 
der Allierten an die äußerſte Grenze der Neutralit ät 
gegangen ift. Trotzdem kam vor einigen Tagen einer F 
der Ententeg geſandten zu mir und teilte mir in 
Weiſe mit, daß die 
König gegebene 
Das iſt unwahr! 
Ich empfand es als eine Beleidigung u ad ſchleu⸗ 
chriftlichen Bro 
tefi zur ü ck. Meine Empörung e jing fo weit, 
daß ich mich direkt mit Grey und Briand in 2 


* 
2 
| 
5 
5 Ser letzten Zeit wurden 
A 
! 
|; 


Worten meine Meinung ſagte 

Jetzt ſtehen wir einer ſchrecklichen Frage Meder 
wir verhindern, daß 
in Blut i wird 
Die eine Partei der! „ iſt ſchon da, 
die andere wird bald kommen. Dem Erſuchen g 
der Alliierten gemäß zogen wir unfere Armee 
zum Teil zurück. Die 2 Deutſchen und Oeſterreicher 
Streng ges 


Land 


nommen haben fie. das Recht dazu, weil 


Alliierten faft unmöglich gemacht, 


—— —ͤ— — — e A naht Ar 


werfer, 


den Alliierten ja der Zutritt ee oe 
iſt. Die Deutſchen und Oeſterreicher können ihre 
verbündeten Bulgaren mit ſich bringen. Was 
können wir tun? Wie können wir den Einbruch 
verhindern? Ich befürchte, daß Griechenland durch 
einen grauſamen Krieg verheert werden wird, 
weil die Alliierten große diplomatiſche und will- g 
täriſche Fehler begingen.“ 


n Daily Chronicle“ bemerkt dazu, daß es nicht 5 


gerecht wäre, alle 


. 


Schuld für Griechenlands 


Frontwechſel der grichiſchen Politik habe es den 
mit ee 
land zu verhandeln. 


König peter in Saloniki. 
(Drahtmeldung.) 


Der Sofioter Verichterftatter des „Az ae 
in Bu 19 apeſt meldet: 
König Peter traf in S aloniki ein, wo 


en 


er lange Konferenzen mit dem enaliſchen und 


franzöſiſchen Kommandanten hatte und die ſerbi⸗ 
ſchen Truppen, die ſich der Expeditionsarmee an⸗ 
geſchloſſen haben, befichtigte. Es verlautet, DaB 
König ee vorläufig in Saloniki verbleibt. 


KR 

Das „Neue Wiener Journal“ läßt Pre aus 
Lugano drahten, es ſeien über Mailand Nach⸗ 
| richten engeren en, wonach die Engländer in 
Kawalla Truppen ausgeſchifft hätten. 


Entwaff nung von ſerbiſchen d Sruppen | 
in Griechenland. 

55 udapeſt wird gemeldet: 

Nach Villagmeldungen aus Athen veröffent- 
tigen dortige Blätter eine neue engliſche Note, 
s der hervorgeht. daß die griechiſchen Truppen 
die auf griechiſches Gebiet geflüchteten ſerbiſchen 
Truppen tatſächlich entwaffneten. Der engliſche 
Geſandte Elliot erſchien bei Skuludis und über⸗ 
7 1 80 eine Note, daß die Alliierten unbedingt 
daran ſeſthalten, daß die auf griechiſches Gebiet 
gewichenen und dort entwaffneten ſerbiſchen 
[Truppen ihre Waffen zurückerhalten 
müſſen. 

Die Note erkennt an, daß Griechenland die 
Freiheit der auf griechiſches Gebiet geflüchteten 
ſerbiſchen Militärperſonen nicht einſchränkt, hält 
es aber mit dem Geiſt der zwiſchen der Entente 
und Griechenland gepflogenen Verhandlungen und 
der bereits zuſtande gekommenen Vereinbarungen 
für unvereinbar, daß den ſerbiſchen Soldaten die 
Waffen weggenommen würden. Skulndis erklärte, 


Haltung und Schwierigkeiten den Diplomaten der 
Entente in die Schuhe zu ſchieben. Der plötzliche 


ee e Veld — Sonnabend, den 25. Dezenter 1515. 


hberuntergeſchoſſen. Einer der Inſaſſen wurde ger 


fangen genommen, der andere war tot. 


guertiers fei noch ergänzend zugefügt: 


fähr 1000 Pele, 


er merde Die Angelegenheit dem Miniſterrat 


unterbreiten. 


e. 


Die Serbenf cht nac Stalien. 


Weitere 1 * der höchſten fo- 
zialen Kreiſe und das ruſſtſche Rote Kreuz, welche 
unter unſäglichen Mühen und Entbehrungen Ser⸗ 
bien, Montenegro und teilweiſe Albanien zu Fuß 
durchwwandert haben, find, nach einer Meldung 
des „Tag“, aus Lugano in Bari angekommen 
und berichten, König Peter ſei von Eſſad⸗ 
Paſcha am Eingang zur Stadt Tirana mit 
den Ehren eines Herrſchers empfan⸗ 
gen und unter Verleugnung des alten Haſſes 
wegen einer Gebietsfrage in ſeinem Schloß in 
Tirer na aufgenommen worden. 

Prof, eſſor Stanoviti, Beigeor neter des mi 

niſters des Aeußern beim ſerbiſchen Generalſtabe, 
erklärte: Die tapfern ſerbiſchen Soldaten find 
alleſamt auf den Bergen Albaniens vereint, wo 
I brüderliche Aufnahme gefunden haben, und 

ereiten ſich, obgleich noch Hunger und Kälte lei⸗ 
de zu neuen Kämpfen vor. Das gegenwärtig 
in Skutari verſammelte ſerbiſche Parla⸗ 
ment werde mabejgeinke) m Italien über⸗ 
ſiedeln. | | 


—— 


Don der türkiſ ch en Front. 

Aus Konſtanti nopel wird nachſtehender 
Bericht des kürkiſchen Hauptguart ters vom 23. De- 
zember mitgeteilt: 

An ber Fra t front iſt bie Lage unver⸗ 
ändert. An der Kaukaſusfront verfuchten 
im Abdali von Milo ruſſiſche Ab⸗ 
teilungen an uns heranzukommen. Ihre Vorhut 
wurde nach zweiſtündigem Kampfe verjagt. 

An der Dard anellenfront verſuchten 


fünf 

eines unſerer Geſchoſſe den Kreuzer 

getroffen hatte, wieder entfernen. 
Bet Sedd ul bahr richtete der Feind am 


22. Dezember anhaltendes Artilleriefeuer 


gegen unſeren rechten Flügel. Unſere Artillerie 


zerſtörte mehrere Schützengräben und Bomben⸗ 


lager des Feindes und brachte durch drei Treffer 


feindliche Haubitzenbatterien zum Schweigen. — I 
noch nicht aufgezählten Beute von 
Burnu wurden auch mehrere Minen⸗ 


Unter der 
Ari 
Pontons und Wagen gefunden. 


Ein feindliches Flugzeug, das am 


22. Dezember Biri eba Aöerflop, Wurde von uns 


— 


Torbedoboote und ein Kreuzer des Feindes 
ſich Saros zu nähern, mußten ſich aber, nachdem 


@ltelmeer Werde e gripei 


beabſichtigt ſei. 


verfügbar würde, vorläufig ungerechtfertigt. 


| 
| 
= 
| 


| 
: 


Dem vorigen Bericht des türkif Hen Haupt⸗ 
Inu einem ein⸗ 
zigen der vom Feinde geſär berten Tinite fanden mir | 
Lebensmittel aller Art, die für die Verprovtau⸗ 

lierung eines ganzen Armeekorps für 

lange Zeit ausreichen eine Million Sandäcke, umge pu 
500 Wolldecken, 408 Tr enbahren, a 


able 


Konſervenkiſten, 50 Beuzinfäſſer, einen Mörſer bei A 
nebere ſowie eine Menge in der Erde vergrabener Mör⸗ 
ſergeſchaſſe. Ferner 300 Kilometer Teiephonhreht und 
180 Kilometer Stackeldraht. Wir konnten die Munition. 
Klei wungsgegenftände Und ee erbeutetes Maberial 


a nicht zähen. : 


 Hachtlänge 3 der Atman 
von Gallipoli. N 

Der Pariſer militäriſche Vie rverbar adsrat läß 

nach einer Genfer Meldung auf ofſiziöſem Wege 


die beſchwichtigende Auffaſſung verbreiten, daß 


| 
ein vollſtändiger Verzicht der a 
engliſchen Akt on auf Gallipoli keineswegs 
Darum ſei auch die Be⸗ 
ſorgnis, daß die geſamte bisher dort aufgebotene 
tärkiſche Wehrkraft zur Verstärkung der gegen 
Saloniki vorbereiteten feindlichen are. 
E 
neral Liman von Sanders und Enver Paſcha 
müßten vielmehr mit fortgeſetzter artilleriſtiſcher 
und infanteriſtiſcher Tätigkeit des Sed be ui- 
E 


Bahr⸗ Detachemenks rechnen und einen 


großen Teil ihrer Truppen für unbeſtimmte 
Dauer dort feitflegen. Hierzu verhalten ſich 
lemenceau und andere Parlan zentarier es 


namhafte Fe achkritiker fehr ſkeptiſch. 


Wir fügen dazu noch eine däniſche Messe. 
ie e In einer $ Kopenhagener Meldung heißt es: 
4 Pri atmeldungen aus Aleranbrien und 
airo beſtätigen den tiefgeh enden Eindruck, 
den der britiſche Gallipoliĩ⸗Rückzug auf ganz 
Aegypten hervorgerufen hat, wo man trotz der 
Zenſur die ganze Sachlage genau kennt. e 


„Polttiken“ ſchreiht unter der Ueberſchrift „Räu⸗ 
mung der Gallipolihalbinſel“ unter anderem Als 
die Engländer vor zehn Monaten den Angriff gegen 
die Dardanellen begannen, war die Eroberung Kon⸗ 
ſtantinopels das Ziel des Kampfes. Der letzte Reit 
der türkiſchen Herr se auf europäiſchem Boden jote 
ſeitigt und für Rußland der Meg vom Schwarzen 
deer nach dem Mittelmeer geöffnet werden. Alle 
Diele weitreichenden Pläne ſind fehlgeſchlagen. Mi ß⸗ 
erfolg auf Nißerfolg folgte den Engländern 
und Franzoſen auf dieſem Kriegsſchauplatz. Ein 
Fehlgreiffnach dem anderen wurde 
gangen. Warum wartet man bis jetzt. um dieſes 
mißglückte Unternehmen abzuſchließen? Warum 
fegis man anscheinend fo rückſichtslos die Angriffe fort, 
opferte teure Schlachtſchiſſe und Zehntauſende 
von Menſchenleben? Zu ſpät und mit ungenügenden 
Machtmitteln kamen die Verbandsmächte auch den 
Serben zu Hilfe. Jetzt wird endlich die Räumung 
von Gallipoli unternommen. Die weitere Fortſetung 
der dortigen Kämpfe würde auch kaum noch militäri⸗ 
ſchen Zwecken dienen. Die Wachttruppen am Suez⸗ 
kanal müſſen letzt am Kanal ſelbſt verſtärkt werden. 


Ein ſtürmiſcher Kriegsrat. 


Die „Allgemeine Zeitung! in Wien erfährt, | 
nach einer Drahtmeldung von dort, daß unter 
dem Eindruck der Niederlage an den Dardanellen 
ſofort ein Kriegsrat der Verbünd eten 
abgehalten worden ſei, wobei es zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Ver⸗ 
tretern Englands und Italiens 
kam. Von engliſcher Seite wurde erklärt, daß 


das Dardanellenunternehmen freiwillig eingeſtellt 


wurde. Der italieniſche Vertreter 
ſtellte ſich jedoch auf den gegenteiligen Standt⸗ 
punkt und verlangte die Fortſetzung 
des Unternehmens, da ein Freiwerden 
der türkiſchen Armee eine große 2 e f a 2 t e 1 
Libyen bedeute. e 

Gleichzeitig teilte er mit, daß Li b 5 e n für 
die Italiener fo gut wie verloren ſei, da 
von den Auffkändiſchen Libyen bis auf einen 
ſchmalen Küſtenſtreifen vollſtändig erobert ſei. 
Unter dieſen Umſtänden müſſe Italien darauf 


Beraten mit dem U. Boote ion in der Nordſel 


ziehen, weil in der Nordſee 
nur wenige Schlapfwine kel für die 15 stichen Eee 
boote vorhanden fet en. Nachdem jetzt der Orienk⸗ 
krieg die große Ausdehnung 1 habe, 
fei die Vernichtung der d auchbogteeine 
Lebensfrage des Nier K le 
Deshalb müſſe auch jede Rückſicht auf posten 
und Griechenland aufht ren. „Der band 
müſſe ein Geſetz erlaſſen, wonach neutrale Sta 
die auch nur indirekt die Tauchboote b ner = 

antieren, ſofort in Kriegs Szuftand zu erklären 


könne man hier nich 


ſeien, wonach die verbünd ete Flotte berechtigt ſei. : 


an allen neutralen Küſten und in allen. Häfen 
die Polizeigewalt auszuüben, ſewie die 


Blockade verhängen dürfe. 


zufolge iſt die V Vernichtung 


Londoner Zeitungen 


des japaniſchen Poſtdampfers „ Safatan aru”, über 
Die wir geſtern berichteten, der größt : e Borluft, den 

Verſicherungen Teit Beginn des Krieges zu 
ee achabt haben. Der Schaden dürfte 


2 Millionen Franc 


3 betragen. 
x 


Frankfurt am Main, den 24. Dezember. — Die 
„Frankfurter Zeitung“ m eldet aus Araſterdem: Ein 
großes Transportſchüff i zwei Seemeilen Hol von 
Sunderland auf eine Mine gelaufen nnd geiunten. 


Carriſche Minen im Suezkanal. 


Aus Malta in Athen eingetro fenen Nach⸗ 
idien zufolge iſt der engliſche Dampfer 
„Southampton“ im Suezkanal auf eine 
Mine gefahren und gefur ten, Die Kataſtrophe 
der „Southamaton! hat beim engliſchen Kom⸗ 
mando große Zeſtüärzung hervorgerufen. da 
ſie als Beweis el gilt. daß es den Türken 
wieder gelungen it, Minen im Kanal 
zu legen. Der Kanal wurde durch ucht und 
on türkif ſche Minen bus gel ſcht. 


Veränderungen 
im engliſchen Kabinett 


(Tele graphiſcher Berit}. 
Unſer Berliner 8⸗Bertreter deahtet: 
Die „Voſſiſche Zeitang“ meldet aus Auflerz 
dam: Wie verlautet, ſtehen tatſächtic im 
engliſchen Rabin nett Ber änderungen 


bee bevor. Eingeweihte ſprechen [oger don dem 


Rücktritt des Mintkerpräfidenten 
a. und fügen hinzu, daß in dieſem Falle 


auch Sir Edward Greg nicht auf ſeinem Poſten 


bleiben werde. Da der Kriegeminiſter Zord 
Kitchener In Kürze n ach Gegusien geht, 
dürfte der vietzige ſtille“ Mitarbeiter im Nriegs⸗ 
amt, Lord Haldane, bald Gelegenheit finden, 
fein früheres Amt wieder offtziell zu übernehmen. 
Damit wäre die Umbidung des Kabinetts 
nicht beendet. In ernſtzunehmenden einfluſ⸗ 
reichen Kreiſen wünfſcht man, daß Lord Fiſher 
wieder in fein früherres Aut als erſter Gees 
lord eintrete. Die Berantwortung wird täglich 


größer, aber ebenſs bildet ſich immer mehr bie 
Anficht aus, daß die bisherige Regierung dem 


Lande in dieſem Kriege ſtets neue . 
gebracht habe. 


Seeresbegatte En engl! ſchen 
Anterhauſe. 


In der H Heeresdebatte im engliſchen Unterhaus 


begründete Asquith die Forderung der 
Heeres vermehrung um eine Million 
Mann und ſagte, die Armee auf den verſchtedenen 
Kriegsſchauplätzen betrage einſchließlich der Eng⸗ 
länder über See über 1250 000 Mann. Die 


Verluſte ſeien ſehr groß. Die Rekrutierung diene 


in erſter Linie zur Auffüllung. Das Hauptziel 


müßte ſtets ſein, die Effektioſtärke möglichſt der 


Sollſtärke entſprechend zu erhalten. 


Asquit 
fuhr fort: „Das iſt 185 


namentlich bei den Territorial⸗ 


beſtehen, daß die türkiſche Armee geb unden bliebe. truppen ſchwer, Wir brauchen viel mehr Beute, 


Kuſſiſche Spionage in Rumänien. 
(Drahtmeldung.) 5 


meldet: ; or 

Des in Jaſſy erscheinende tonſervakive Blatt „Jaſul⸗ 
veröffentlicht ein Altenſtück, aus dem hervorgeht, daß 
Rußland in Rumänien eine ausge- 


dehntes Sp ionagenetz ‚unterhält. Dasfelbe Blatt 
veröffentlicht im Anſchlußf daran auch eine Die kan 


A weilung für. ruſſiſche Spionageagenten, | 


deren prägnanteſt e Stelle lautet: 

„Haben Sie beſonderes Augenmerk auf die rumänt⸗ 
schen Truppenverſchiebungen und bolen Sie Informa- 
tionen ein über den E Effektinbeſtand der einzelnen Armes. | 
korps, beſondere derjenigen, Die bestimmt kind, uns gegen⸗ 
über zu treten. Um Infarmationen zu erlangen, be⸗ 


— 


8 freunden Sie ſich mit militäriſchen Kreiſen, hauptſächlich 


mit Intendanturbeamken. Das Blatt fordert die e 


: ung sa gegen | die pentes ciergi vorzugehen 


— — “ 


die U- Boote Gefahr 
im Mittelmeer. 


Der artif der f ranzöſiſchen "Marine. 
Laneſſan ſagt im „Petit Pariſten“, die Gefa hr 
der feindlichen Tauchboote im Mit⸗ 
Einen 


f geſamten Streitkräfte 


Ars Butazett wird unter den 24. Dembo ge⸗ | 


um die neuen Formationen aufzufüen und bie 


zu verſtärken. Asquith 
lehnte es ab, ee wieviele Diviſtonen oder 


wieviel Mannſchaften nötig ſeien, und ſagte: 


Wir brauchen alle Männer nilitä 
fähigen Alters, die nicht aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen unentbehrlich ſind. Wir brauchen, 
nach den nötigen Abzügen, für die Herſtellung 
der Munition und die Anfrechterhaltung des 
bas t a er gleichviel, ob wir 
A illigenſyſtem oder 
wenden. Der Rückzug von 8 Pienfumeng se 
x Cuvlabai 
und der Anzaczone ae ni 
Operationen bei Kap Hellas, wo 
gang der Meerengen beherrſchen. 
geſchah gemäß den Urteilen militäriſcher und ſee⸗ 
männiſcher Ratgeber. Nachdem Monroe b 
9 7 alle Stellungen ge a 
egierung den Rückzu 
Widerſtreben gutgeheißen® 
Redmond ſagte, es ſei kkandalös, 
noch kein ausführlicher Bericht Sir John f 


tons über die Expedition an der 
vorliege. 5 


As qui th bemerkte, die 
Bericht erſt in den letzten Ta 
Redmond fuhr fort: 
gerufen g 824 über den l 

irchterlichen Fehlſchz 
des Unternehmens zu aer 4 ay muß d 
Wegen dern wen fie es ng eee 


wir den Eins 
Diefer Schritt 


großem 
Hamil⸗ 


Regierung babe d den 
an erba Hen. 


icht ähnliche 


prüft hatten. hat die 


daß 
Sudla bak? 


Hamilton iſt zurück⸗ i 


NE 
1 


„ „ 


Ar. 318. 


Entſchädigungen vorzunehmen hat. 


G Straße 80; die Sprechſtunden finden vormittags 
von 9—12 Uhr fiati N Sen 
.. D Den Beſitzern von Aufnahmebögen wird 
. hiermit aufgegeben, dieſelben, 


mmiſſar dann abſehen. 

2) Die Aufnahmebögen können ohne Bedenken 
dem Herrn Kommiſſar gegen Quittung übergeben 
werden. Sie ſtellen ſelbſt nur eine Quittung 
über beigetriebene Kriegsrohſtoffe, alſo kein Wert⸗ 
papier, dar und können nicht zum Gegenſtande 
gültiger Rechtsgeſchäfte gemacht werden. Wer 
in Kenntnis dieſer Rechtslage die angeblichen 
Rechte aus einem Aufnahmebogen an Dritte 
überträgt, fegt fih der Beſtrafung wegen Bes 
ges aus. Wer einen Aufnahmebogen vorlegt, 
nicht auf ſeinen Namen lautet, erhält darauf 
einerlei Zahlung. | 5 
Die Feſtſtellung und Zahlung der Entſchädi⸗ 
gung erfolgt nur an diejenigen Perſonen oder 
Firmen, welche auf den bei der Reichs⸗Entſchä⸗ 
digungs⸗Kommiſſion verwahrten zweiten Erem- 

laren der Aufnahmebögen vermerkt ſind. 
Lo dz, den 15. Dezember 1915. . 
| Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident. 
| v. Oppen. 

ER 22 8 
5 Bekanntmachung. 
Durch Magiſtratsbeſchluß vom 13. 12. 15. 
Tollen die Handelsbücher wie früher numeriert 
und abgeftempelt werden. en 
An Gebühren werden ½ Kopeke pro Blatt, 

nicht aber unter 1 Rubel pro Buch erhoben. 
Die Abſtempelung der in Frage kommenden 
Bücher wird vom 27. ds. Mts. im Steuerbüro 
ides Magiſtrats — Promenade 14 — ſtattfinden. 
20 dz, den 18. Dezember 1915. 5 
. Der Magiſtrat. 
Shoppen 


Die nächſte Nummer der „Deutſchen 
Lodzer Zeitung“ erſcheint Montag mit- 


A 


- Bitte. 
te F ; . ba 
Hans Ehrenbaum. 


Uns dem Raclaffe des im Felde 
Dichters beröffentlicht die „S. Z. a. 
tende ergrelfenden Berfe 


Werl wir in Wlinterſturm und Eiſenklang 
Der ſtummen Wut der Schanzen hingegeben 

eo beitelarm und abgeſchieden leben, 

KErſtarrend zwiſchen Sieg und Untergang, 


well für uns keine Weihnachtsbäume brennen, 

Wenn fern die Heimat ſich zur Freude (omidi, 

Da, wo die Kinder froh ins Zimmer rennen 
And Frauen find in Anmut ſüß verzüdt —: 


Komm zu uns über die verſchneiten Hügel, 

Du alter Chriſt, vom Seid der Welt bewegt, 

Breite dich in des Himmels Silberflügel 

Ueber uns aus, daß auf der dunklen Erde 
Aus unſrer Wunde deine Wunde werde, 

Die fanft die Not der großen Stunde trägt. 


gefallenen 
M.“ fol 


Weihnachtsgäſte in Auf ſiſch⸗ 


Polen. 


Ein weißgrauer Wintermorgen breitete wie 
mit weichen en langſam eine leichte Schnee⸗ 
ern über die polniſche Landſchaft. Vor den fahl⸗ 

‘gelben Streifen am Oſthimmel über der ver⸗ 
ſchwommenen Linie am Horizonte ſtanden in 
dunklen Maſſen die charakteriſtiſchen Pappeln, 
die die einzelnen Höfe umſäumen. Nur langſam 
wurde es heller, und kaum merkliche bläuliche 
Schatten glitten allmählich über den gelblich 
flimmernden Schnee. Von dem weichgetönten 
Hintergrunde hoben ſich nach und nach kleine 
Häuſer ab, die langgeſtreckt und niedrig unter den 
im Schnee verſchwindenden Strohdächern aus 
winzigen, verklebten Fenſtern müde über zer⸗ 
brochene Zäune in den jungen Weihnachtstag 
Eineinblickten. a 
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zu gewährenden | 


. Das Büro desſelben befindet ſich Petrika uer 


fliegen hinter uns. Manche dunkle Wolke, die 


u Ende des Ringens kommen wird. Aber was 


undankbar, wenn wir ſo reden wollten, als ob 
dichter Nebel über deutſcher Zukunft läge und 


Elſaß bis Oſtpreußen tönt unſerer Kinder Weih⸗ 


Deutſche ſind. Durch unſere Seele ziehen noch 
Größe unſeres Volkes. Für viele unter uns 
ernſte Gefahr, an den Fragen unſeres per⸗ 
ſönlichen Lebens vorüberzugehen. Aber 


Rätſel, die uns allen in der Welt und jedem 


Menſchenlos des Sterbens, der Zwieſpalt unſe⸗ 


Lodz, den 25. Dezember 1915. 


Weißhnachtsbetrachtung. 


Fieſaja 9, V. 1. „Das Volk, fo im 
oo Binftern wandelt, tebet ein großes Licht; 
und über die da wohnen im finſtern 

ES Lande, ſcheint es hell!“. N 
„Kriegsweihnacht 1915 — wir grüßen die alten 
lieben Weihnachtstage wie vertraute Geſpielen 


aus ſeligen Kindertagen. Alles was kindlich und 


zart, weich und fromm iſt in unſeren Herzen, alles 
was an verſchwiegenſter Sehnſucht, heimlichſtem 
Ahnen in uns lebt, wacht heute mit großen Kin⸗ 


deraugen auf und hält ſeinen Feſttag unter dem 


Tannenbaum, unter den leiſen Klängen der trauten 
deutſchen Weihnachtslieder. * 
Deutſche Weihnacht 1915 — das deutſche 
Volk darf in dieſem Jahre mit froher 
Hoffnung im Herzen den Lichter⸗ 
baum anzünden. Monate kraftvoller Siege 


ſich vor Monaten noch emporzuſchieben ſchien, iſt 
verweht. Noch wiſſen wir nicht, wann das 


für ein Ende es ſein wird, darüber iſt uns 
durch das, was wir erlebt haben, fröhliche Ge⸗ 
wißheit geſchenkt. Es wäre unwahrhaftig und 


als ob wir Deutſchen im Finſtern wandelten. Vom 


nachtsſingen genau ſo wie im Frieden, bis tief 
in feindliche Länder hält dieſes Mal der deutſche 
Chriſtbaum auf der Spur unſerer Brüder im 
Schützengraben feinen Siegeszug. Das find 
freundliche Bilder, kleine Züge, in denen ſich das 
Licht, das auf dem Wege des deutſchen Volkes 
liegt, widerſpie gelt 
Und dennoch — das alte Prophetenwort von 
dem Volke, das im Finſtern wandelt, will uns 
nicht loslaſſen. Es iſt gewiß etwas Großes, 
daß uns Deutſchen die Sonne zuleuchtet. Aber 
unſer Leben geht nicht darin auf, daß wir 


andere Fragen, als die nach der Zukunft und 


beſteht in dieſer Zeit, die alle Gedanken und 
Kräfte für das Vaterland fordert, die 


gerade der Krieg macht doch auch wiederum die 


Einzelnen in ſeinem Leben emportauchen, quä⸗ 
lend. Das Sterben ohne Ende, der Triumph 
ſelbſtſüchtigen Haſſens über alle Gemeinſchaft 
der Völker, die Vernichtung edelſter Kulturarbeit 
langer Jahrzehnte, das Zerreißen mühſam ge⸗ 
wobener Vertrauensbande — das ſind erſchüt⸗ 
ternde Erlebniſſe, vor denen wir ratlos ſtehen. 
Der Sinn unſeres eigenen Lebens, und das 


res Weſens, den wir Sünde nennen, das tauſend⸗ 


fache Schauſpiel bitteren Menſchenleides unter 


dem Wüten ſinnloſer Mächte, all das Weh, das 


ags. für unzählige Häuſer in dem Worte „Kriegs: | 


Auf der ausgefahrenen Straße rollte ein 
leichter Wagen durch das Flockengerieſel. Ein 
Bauer, dickvermummt, trieb mit kurzen polniſchen 
Worten immer wieder den müde ſtolpernden, 
ſtruppigen Gaul an. Hinter ihm auf dem Stroh⸗ 
bündel ſaßen zwei, die nichts von den Reizen der 


eigenartigen Schönheit des ihnen fremden Landes unruhis 
| zeigte nach rechts. Ein langer Hügelſtreifen zog 


empfanden. Es waren zwei Menſchen, wie ſie 
dieſe ſchwere Zeit ſo oft aus Deutſchland herüber⸗ 
gerufen hat, zwei Leute, die der Krieg vorzeitig 
grau gemacht hatte. Hand in Hand ſaßen ſie da 


und ſchwiegen. Warum ſollten fte ſich noch fagen, 
was fie einander ſchon tauſendmal geſagt hatten. 
Wenn der Druck der Hand feſter wurde, dann 
wußten ſie, an wen ſie dachten. Sie ſuchten heute 


ſein Grab auf polniſchem Boden. 
Es war nicht leicht geweſen. Viele, viele Briefe 
hatten ſie in dem Jahre geſchrieben. An das Regi⸗ 


ment, an das Armee⸗ Oberkommando, an das Kriegs⸗ 


miniſterium und an viele Kameraden, deren 


Namen fie erforſchten. „Ihr Sohn iſt in den 


Dezemberkämpfen bei Lodz gefallen, näheres iſt 


nicht bekannt,“ ſchrieb man ihnen immer wieder. 


Die Kämpfe waren zu heiß geweſen und hatten 
mit ihrer Fülle von ſchrecklichen Ereigniſſen das 
Gedächtnis der Kameraden verwirrt. 


And dann kam einer, der wußte es. Der hatte 
ihn fallen ſehen und hatte Tag und Ort nicht ver⸗ 


geſſen. Wir haben ihn in eine Hütte getragen, 
ſchrieb er; dort wird er auch geſtorben ſein. Dort 
mußte er auch begraben ſein, ihr Einziger. Heute 


wollten ſie ihn beſuchen, zu Weihnachten, und ihn 


beſchenken mit Tränen und mit lieben Worten, 


mit Blumen und mit Gaben, wie ſie ſonſt getan. 


Zwei große Pakete waren hinter ihnen aufge⸗ 
bunden. „„ 


Jetzt veränderte ſich das Bild. Die Beiden 


auf dem Wagen wurden aus ihren Gedanken ge⸗ 
riſſen. Unwillkürlich ließen fie ihre Hände los. 
Die Augen des Mannes blickten lebhafter. „Dort“, 
rief er ſeiner Frau zu, „und da. Hier iſt gekämpft 
worden und ſchwer.“ Rechts und links der Straße 


tauchten die geſchwärzten Trümmer zerſchoſſener 


Hütten auf. In lächerlich verſchobenen Linien 
ſtachen hier und da aus wüſten Stein⸗ und Lehm⸗ 
haufen einſame Kamine in den grauen Winter⸗ 


AI weihnacht beſchloſfen liegt, 


e mit wehmütigen Lippen 
as alte Wort: „Das Volk, fer i m 
[Finſtern wandelt!“ Es hat herrliche 


Männern und Frauen aller Zeiten und Nationen 


Nacht iſt dunkler denn je. Aber ſtrahlt 


der Nawrotſtraße die übliche Armenbeſcherung 


E 


verſchloſſene Kammern, vor deren Türe wir im 
Dunklen tappen. Wer dem Leben auch 
nur ein wenig auf den Grund geht 
und über die Ereigniſſe jedes Tas 


ges, die ihn beſchäftigen und trei⸗ 


ben, hinausblicken möchte, der 


Vorwärtsentwicklung auf manchem Gebiete 
menſchlicher Arbeit und Kultur gegeben. Aber 
von den uralten Menſchheitsrätſeln, über denen 
jedes Geſchlecht gebrütet hat, iſt keines gelöſt. 
die älteſten Klagen und Fragen, die von den 
Voreltern auf uns kamen, ſind ſo modern, als 
hätten wir ſie heute ausgeſprochen. „Das Volk, 


fo im Finſtern wandelt!“ 


Aber mitten unter dieſem Geſchlechte, das im 
finfteren Lande wohnt, wandelt eine Schar von 


in der hellen Sonne: in ihren Augen liegt ein 
wunderſames Leuchten; ihre Blicke hängen unver⸗ 
wandt an einem Kinde, das in der Krippe ge⸗ 
boren ward, und fie rufen und jauchzen es in 
alle Welt: das ewige Licht Gottes 
leuchtet uns in dieſem Kinde an und 
ſtrahlt über alle Dunkelheiten un⸗ 
fereg Weges, die uns ängſten und 
unſicheren Schrittes machen. Hebet 
eure Augen auf, denn es iſt Weihnachten, und 
Gottes Klarheit gießt ſich in dem Jeſuskinde in 
unſere dunkle Welt! | 
Noch nie iſt Weihnacht und das Jeſuskind uns 
ſo groß geweſen wie im Kriegsjahre. Unzählbar 
ſind in aller Welt die Häuſer und die Herzen, 
für die dieſes Jahr kein Stern leuchtet. Die 


nicht das Weihnachtslicht von Beth⸗ 
lehem gerade in der dunkelſten Nacht 
am herrlichſten? Wenn je ein Geſchlecht 
hat lernen können, was uns Weihnachten be⸗ 
deutet, ſo iſt es unſere Gegenwart. „Ich lag in 
tiefſter Todesnacht, du wurdeſt meine Sonne!“ 
„ „ Althaus. 


T Weihnachtsbefcherung in ber Baptiſten⸗ 
gemeinde. Am Donnerstag um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags fand im Saale der Baptiſtengemeinde an 


ſtatt, die vom Prediger E. Kupſch mit einem 
kurzen Gotltesdienſt eingeleitet wurde. Seiner 
Feſtanſprache legte Prediger Kupſch den Text 
Ev. Joh. 8, 12: „Ich bin das Licht der Welt“ 
zu Grunde und wies darauf hin, wie Jeſus als 
Licht der Welt unſer Troſt war, iſt und ſein 


will. Insbeſondere betonte der Redner in er⸗ 


greifenden Worten, wie wunderbar Gott in die⸗ 


ſer ſchweren, prüfungsvollen Zeit der Gemeinde 


geholfen hat und es ihr ermöglichte, während 
dieſes Jahres die Armen der Gemeinde mit be⸗ 
deutenden Geldbeträgen zu unterſtützen. Nachdem 
einige Sänger der Gemeinde die Lieder „Welcher 
Jubel, welche Freude“ und „Stille Nacht, hei⸗ 
lige Nacht“ vorgetragen hatten, erfolgte die Ver⸗ 
teilung der Gaben. Dank der umſichtigen Lei⸗ 


tung des Predigers Kupſch und der Opferwillig⸗ 
keit der bemittelten Gemeindemitglieder und Gön⸗ 


ner war es möglich, etwa 300 Perſonen reichlich 


himmel hinein. Dort griff mit wirren Aeſten 


eine Baumgruppe in das Schneegerieſel. Grana⸗ 
ten hatten ihre Krone zerriſſen und aus den 
Mauern des Gutshofes hinter ihnen große Stücke 


gebrochen. Unter wunderlichen Zacken und Zinken 


gähnten die leeren Fenſterhöhlen. 

Nun wurde auch die Frau unruhig. Sie 
ſich im Zickzack durch das weiße Feld, an jedem 
Ende trug er ein Doppelkreuz. „Ein Schützen⸗ 
graben mit toten Ruffen,” ſagte er, „ein ſchnelles 


Maſſengrab. Dort liegen welche von uns, und 


dort auch und dort.“ Gräber folgten auf Gräber, 
deutſche und ruſſiſche, gepflegte und zerfallene. 
Die Beiden ſuchten nach ihren Händen. Der Mann 
war wieder zuſammengeſunken, und die Frau 
weinte leiſe vor ſich hin. | 5 

Plötzlich drehte ſich der Fuhrmann um, wies 
mit der Peitſche nach vorn und rief ihnen einen 
Namen zu, ein Wort, ſo ſchwer auszuſprechen für 
deutſche Zungen. Und doch war es den beiden ſo 
geläufig geworden, als hätten fies von Kindheit 
an im Munde geführt. Dieſes polniſche Wort war 
ein Stück von ihnen ſelbſt geworden. Sie hatten 
ſichs in den letzten Wochen jeden Tag gefagt, und 


es war ganz mit dem Erinnerungsbilde von 


ihrem einzigen Sohn zuſammengefloſſen. | 

Sie ruckten auf. Er beugte ſich nach vorn, und 
feine Augen weiteten ſich. Die Mutter zupfte 
nervös an ihrem Mantel und an der Decke über 
ihren Knien, drehte ſich nach den Schachteln um, 
las von dem Pelze ihres Mannes ein paar Stroh⸗ 
hälmchen ab und ſah ihm dann beinahe ängſtlich 


ins Geſicht. Er faßte ihren Arm, drückte ihn und 


ließ ihn wieder los. | 
Mit zitternder Hand holte er aus der Taſche 
ein Büchlein mit polniſchen Redensarten. Er 
hatte ſich aufgeſchrieben: „Dzien dobry, guten 
Tag, und: Iſt hier bei Ihnen im Dezember 1914 
ein junger Soldat geſtorben? — Wo iſt ſein 
Grab?“ — Das prägte er ſich ſchnell noch einmal 
ein; denn er mußte ja bald mit den Polen in der 
Hütte ſprechen. | 
Der Wagen bog von der Straße ab nach einem 


— das ſind uns 


holen. 


Seeonnabens, 


23. Dezember 1018. Br 


zu beſchenken. Zur Verteilung gelangten: Broß 


Mehl, Fett, Zucker, Lichte, Grütze, Seife, ſowis 


Aepfel und verſchiedene Kleidungsſtücke. Mit 


fröhlichen Geſichtern und dankbaren Herzen zogen 


die Beſchenkten heimwärts. „ 
Am Sonntag, den 26. d. Mts., findet um 
Geſang⸗Gottesdienſt ſtatt, deffen Ere 
trag für die Notleidenden beſtimmt iſt. Unter 


4 Uhr nachmittags in der Baptiſtenkirche ein 


der Leitung des Herrn Guſtav Horak werden 


Chorwerke von Mendelsſohn, ein Kirchenkonzert 


von Brotnianſkt und ein „Pfingſtgebet“ unſeres 


e Komponiſten Kögler zum Vortrag ge⸗ 
angen. 
ner: Sologeſang (Frl. Porſche) und Cellovor⸗ 


Das reichhaltige Programm enthält fer- 


träge (Herr G. Horak) mit Orgel. Der Eintritt | 


iſt frei, doch werden Spenden für die Notleiden- 


den mit Dank entgegengenommen. 
K. Armenunterſtützung. 


Infolge der 
Weihnachtsfeiertage gelangten die Unterſtützungen 


an die Notleidenden der Stadt Lodz bereits am 8 


Dienstag und Mittwoch zur Auszahlung; in der 


nächſten Woche werden ſie am Mittwoch ausge⸗ 


zahlt werden. 


Die Armendeputation übt bei dern 
Auszahlung der Wochenunterſtützunge eine ſtrenge 


Kontrolle aus und achtet darauf, daß arbeit. 


ſcheue Perſonen keine Zuwendungen erhalten. Es 
werden wöchentlich etwa 58 000 RDL an Armen- 
geldern ausgezahlt. ee ide 

K. Pädagogiſche Kurſe. Die deutſchen 
pädagogiſchen Kurſe haben bereits ihren Abſchluß 
gefunden. 
neuen Jahre beginnt ein neuer Kurſus. 

In 
von der Schuldeputation des Magiſtrats ins 


den polniſchen pädagogiſchen Kurſen, die 


Sie dauerten knapp 3 Monate. Im 


Leben gerufen wurden, beginnt der Unterricht am 


11. Januar um 6 Uhr abends. Zur Teilnahme 
an den Kurſen werden ſämtliche Lehrer der Lodzer 
ſtädtiſchen Volksſchulen ohne Unterſchied des 
Glaubens zugelaſſen. 
trägt 1 Rbl. Andere Perſonen, 
Kurſen teilnehmen wollen, müſſen von der Schul⸗ 


deputation erft eine beſondere Genehmigung eine — 
Das Einſchreiben der Kandidaten beginnt 


am 28. Dezember im Gebäude des früheren 
Mädchengymnaſiums, Sredniaſtr., von 11—12 
Uhr vormittags und 4—6 Uhr nachmittags. Es 
werden vortragen: Ueber allgemeine Pädagogik 
und Kinderkurſe — Frau Dr. Stefanowſka; 
über Methodik der Naturwiſſenſchaften.— Ober- 
lehrer Starkiewicz; über die Methodik der pol⸗ 
niſchen Sprache — Oberlehrer Zawadzki; Me⸗ 
thodik des Geſchichtsunterrichts — Oberlehrer 
Swidwinski; Methodik der Arithmetik — Ober⸗ 
lehrer Dominikiewicz; Schulhygiene — Dr. Trenk⸗ 


ner; Leiter der Kurſe iſt Oberlehrer Domini⸗ 
kiewicz. Die Vorträge finden Dienstags, Don⸗ 


nerstags und Sonnabends von 6—7 und von 7¼ 


Die Einſchreibegebühr be 
die an denn 


bis 8 / Uhr abends ſtatt. Außerdem werden 
vom chriſtlichen Lehrerverein Montags, Mittwochs 
und Freitags Vorträge über polniſche Geſchichte, 


Geographie und Literatur gehalten werden. 
Sand ſtreuen! Von zuſtändiger Seite 


werden wir gebeten, die Hauseigentümer bezw. 
erneut darauf aufmerkſam zu 


Hausverwalter 
machen, daß es unabläſſige Pflicht jedes 
Hausbeſitzers iſt, bei Froſt oder eintretendem 
Tauwetter die Bürgerſteige vor ſeinem Grund⸗ 


bunten Holztür verrieten verheilte Wunden, und 


ſtück mit Sand oder Aſche zu beſtreuen, um 5 


in den grünen Fenſterläden ſtaken noch ſcharfe d 


Eiſenſplitter und Schrapnellkugeln. Das Ge⸗ 


kläff eines ſtruppigen Hundes rief eine ftare. 
knochige Frau in den niederen Türrahmen. Ver⸗ 


wundert blickte ſie unter dem dicken Kopftuche her⸗ 


vor nach den Fremden. Umſtändlich ſtieg der 
Kutſcher vom Wagen, dabei der Frau in ſchnellm 
Polniſch erzählend, warum fie heute Weihnacht⸗ 
beſuch bekomme. Auch der Mann ſtieg ab, ver. 
trat ſich die eingeſchlafenen Füße und half dann 

ſeiner Frau vom Wagen. Der Fuhrmann band 


die Pakete los. | we Ä 
Die beiden Fremden traten auf die Frau zu. 


Er reichte ihr die Hand. „Dzien dobry“, grüßte 
er ſie und wollte eben feine Frage polniſch ans 


bringen. Da unterbrach die Bäuerin auf deutſch: 
und wollt 


„Ihr kommt aus Deutſchland, Herr, 


Euren Sohn beſuchen. Tretet hier ein. Hier 


drinnen hat er gelegen, der liebe, junge Soldat. 


Ein ganzes Jahr iſts nun ſchon her. Eine 


ſchlimme Zeit, eine ſchreckliche Zeit, o Gott, wann 


wird ein Ende ſein!“ „Sie ſprechen deutſch! O wie 


gut, Sie können mir von ihm erzählen, von 


meinem Sohne?“ rief erfreut die verhärmte 


Mutter und faßte mit beiden Händen die ver⸗ 


arbeitete Hand der Bauersfrau. „Ich bin eine 


Deutſche,“ ſagte dieſe und wandte ſich nach innen. i 


Alle drei waren durch den ſchmutzigen Flur 
in die Stube getreten. In dem trüben Lichte, 
das die kleinen Fenſter durchließen, verſchwand 


die Aermlichkeit der Einrichtung. Die Bäuerin 


zeigte auf ein breites Bett in der Ecke. „Dort 
hat er gelegen. Sie brachten ihn herein gegen 
Abend, bleich und blutig. Es war ein ſchlimmer 


Tag.“ Immer mehr kam die Frau nach der Art 
einfacher Leute in eine Schilderung ihrer eignen 
Leiden. Der Mann und das Pferd von den 


Ruſſen genommen. Dann vierzehn Tage im 
Keller, die Kinder weinten vor Hunger, und oben 


ſchlugen die Kugeln ein. Erſt die Nuſſen und 


dann die Deutſchen. 


Die fremde Frau hatte ſich einen der ſchweren, 
roh gearbeiteten Stühle neben das Bett gezogen 
Gehöfte und hielt vor dem größeren der kleinen und ſtreichelte immer wieder das grobe Leinen. 
Gebäude. Die friſch getünchten Stellen neben der Von Zeit zu Zeit unterbrach der Mann die 
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Deutſche Lodzer Zeitüing — Sonnabend, Den Zd. Dezemmoer 1915. : 


= Der Volksnachwuchs er der Krieg. 


1.5 
Wie wenig es berechtigt ist, den Reich- 


tum und die Kraft eines Volkes nur nach 
deer Menge von Vermögensbeträgen zu be- 

urteilen, 
ausgeführt worden. 


ist an dieser Stelle vor kurzem 


Güter und Reichtum zu schaffen vermögen. 
Die Bevölkerung i in Zahl, Altersaufbau und 


Land bringt, ist die jährliche Geb urten 
ernte 

Nun kommt es ja allerdings auf die 
das ist die Zahl der jähr- 
lichen Geburten, 
nicht allein an, und das Zeit- 
mass, 
ebenfalls yon grösster Wichtigkeit. Man 
pflegt daher den Geburtenüberschuss, die 
Differenz aus der Zahl der Geborenen und 
der Gestorbenen als die für die Beurteilung 
des Bevölkerungswachstums massgebende 
Grösse zu betrachten. Das hat auch zwei- 
kellos seine Berechtigung, darf aber nicht 
so weit führen, dass der Geburtenziffer und 
ihrer Gestaltung gar keine Bedeutung mehr 
beigemessen wird. 

Es ist gewiss nicht richtig, die Geburten- 
ziffern verschiedener Zeiten schlechthin 
kritiklos zu vergleichen. Es sagt dem tiefer 


dringenden Beobachter der Bevölkerungs- |. 
j bewegung wirklich 50 gut wie nichts, wenn 
die Geburtenziffer im Gebiete des heutigen 


deutschen Reiches für 1862 mit 36,9 Ge- 


borenen auf 1000 Einwohner festgestellt wird, 


für 1913, also ein halbes Jahrhundert apäter, 
mit nur noch 28,3. Denn die 1000 Ein- 
wohner im Jahre 1862 waren in ihrem 
Altersaufbau ganz anders zusammengesetzt 


als jene von 1913, da in die Zwischenzeit 
eine 


starke Abnahme der Totgeburten 
und der Säuglingssterblichkeit fällt, so dass 
heute unter 1000 Menschen ein weit höherer 
Anteil auf Kinder entfällt, die für 


Jahrzehnten vollzogen, so dass von je 1000 
jüngeren Bevölkerung nicht die 


Konnte wie vorher. 

Wenn man also auch die Hinweise auf 
den Rückgang der Geburtenziffer nament- 
lich im Hinblicke auf deutsche Verhältnisse 


ofkenbar übertreibt, so darf doch auch die 
Tatsache des Rückganges nicht unbeachtet 


bleiben, und es hat der Politiker wie der 


Volkswirt allen Anlass, den Ursachen dieses 
Rückganges nachzuspüren. | 


Und vor allem kann der bewussten, 
planmässigen Einschränkung der Geburten, 


über die wir als Tatsache einfach nicht hin- 
wegkommen, gar nicht genug Aufmerksam- 


keit entgegengebracht werden. Dass wir es 


mit einer Tatsache zu tun haben, beweisen 


die absoluten Ziffern: die höchste Zahl von 
Geborenen in einem Jahre, die im Deutschen 
Reich erreicht worden ist, fällt ins Jahr 1901 
und betrug 2097 838. Zwölf Jahre später 
1913 ist die Zahl auf 1 894 598 herab- 
gegangen; seit 1910 ist die zweite Million 
der Geborenen nicht mehr erreicht worden. 

Freilich die Zahl der alljährlich Ge- 
storbenen ist auch zurückgangen. Sie stand 
1901 auf 1 240 014 und zwölf Jahre später auf 


1080 798. Dazu kommt, dass die Zahl der 


Totgeburten von 65 525 im selben Zeitraum 


auf 55 848 zurückgegangen ist. Aber alles 
in allem ist der Sterblichkeitsrückgang nicht 


gross genug gewesen um den Geburten- 


Überschuss absolut, geschweige denn pro- 
- zentuell auf derselben Höhe zu halten. 


Er 
fiel von 857824 auf 833000, das ist auf 


1000 der Bevölkerung von 15,1 auf 12,4. 


Angesichts dieser statistischen Tatsachen 
liegt es auf der Hand, dass alle ernste 
Volkswirtschaftspolitik während und ganz 


besonders nach dem Kriege die Aenderung- 
dieser natürlichen Bewegungstatsachen der 


Bevölkerung in Angriff nehmen muss. 
Wohl sind wir in Deutschland bezüglich 


der Sterblichkeit noch durchaus nicht so 
weit, dass nicht auf die Verbesserung dieser 
Die 
Nor- 


Ziffer hingearbeitet werden könnte. 
Niederlande, Dänemark, Schweden, 
sogar Belgien 
haben eine geringere Sterblichkeit als das 


Peutsche Reich. 


Gestorbene auf 1000 Einwohner x 


Niederlande 12,3 
Dänemark 7 e 8 8 e 8 ® 4 0 13,0 
Norw Segel. a o > 2 5 a ò o 132 
f Schweden e~ y „ o è 9 è „ s 13,8 
> England und Wales © > „ „* 13,7 
Belgien 9 14,8 
Deutsches Rei ch e e Ki 


Und wenn wir im einzelnen etwa den 


ausgiebigeren Todesursachen nachgehen, so 
ist beispielsweise die Tuberkulose als Todes- 
ursache 1912 in Deutschland mit 15,3 Fällen 


Der Reichtum eines. 
Volkes besteht in den produktiven Kräften 


und deshalb in den Menschen selbst, die Russland I); 


ist die Grundlage des Wohl- 
standes und der Macht eines Staatswesens, 
. und deshalb hat ein Bevölkerungstheoretiker 


mit Recht gesagt: die edelste Ernte, die ein Deutsches 


auf 1000 der mittleren 


in dem die Bevölkerung abstirbt, ist 


Augenblick im unklaren sein. 
Wird ganz gewiss in der Abwärtsbewegung 


die 
Fortpflanzung nicht in Frage kommen. Es 
hat sich eine erhebliche Verjüngung 
des deutschen Volkes in den fetzten 


erforderlich 


z. B. von der 


| Lebensfortsetzung und der 


Unterdrückung dieser erwachten Energien, 
der Lebensbejahung und. der Liebe zum 
Kind zu führen drohen. 


9 10 000 der. mittleren Bevölkerung stärker I 


zur Geltung gekommen als in Italien (14.9), 


| Beigien (11,9), Niederlande (14,2 und England + 


mit Wales (13,7) 


In den Infektionskrankheiten, wo eine 
steht | 


Hauptarbeit geleistet werden kann, 
Deutschland freilich auf einem Niveau, das 
mit dem anderer Staaten, insbesondere Russ- 


lands nicht zu vergleichen ist (man beachte 
immerhin wird es von 


aber 
manchem namentlich nordischen Land über- 
treffen. Es entfielen auf je 100 000 der 
mittleren Bevölkerung Todesfälle an 


Pocken Sckarlack Masern Diphterie Typhus 


Reich „ 9 14 21 3 8 
Oesterreich 0,1 35 29 31. 15 
Europ. Russ- A a E 

tand 28,0 74 42 53 44 
Frankreich 0,2 2 10 7 13 
Belgien 1,0 13 28 1412 9 
Niederlande 0,1 2 19 7 4 
Norwegen 00 4 7 18 2. 
England und i r : 
Wales 0,0 5 35 132 4 


Aber über eines dürfen wir uns keinen 
Der Krieg 


der Sterberiffer auch auf Jahre hinaus nach 


dem Frieden eine sehr erhebliche Unter- 


brechung bringen. Das gilt natürlich für 
alle kriegführenden Länder und gilt ebenso, 
wenn natürlich auch nicht in gleichem 


Ausmasse, für die aus dem Felde Zurückge-. 
kehrten wie für die Daheimgebliebenen. 


Man kann dabei völlig absehen von den 
enormen Wirkungen, die das Flüchtlingselend 
in die Lebensfähigkeit vieler Bevölkerungs- 
teile gebracht hat. Und durchaus nicht etwa 
nur an die Folgen von Unterernährung darf 
dabei gedacht werden: Seelische Erregung, 
anhaltende Nervenspanrung und überhaupt 
alle neurologisch schwerwiegenden Reizvor- 
Fänge, zu denen der Krieg so reich Gelegen- 


heit und Anlass gibt, werden in einer dem | 
Laien freilich kaum bewussten Intensität in 
‚Tausenden von Individuen die Lebensenergie 


und Widerstandsfähigkeit massgebend ver- 
mindert haben. 


Festzustellen ist die Tatsache, dass Ver- 
waltung und Gesetzgebung den Kriegswir- 


kungen in einigem doch zu steuern vermögen 


wird, wenngleich während des Krieges eine 
wirkliche Bekämpfung aller solchen "Schädi- 
gungen der Volkskraft fast ausgeschlossen 
erscheint. Vor allem wird es gelten, Schäden, 
die durch mangelhafte Ernährung drohen, 
durch schlechtes Wohnen u. s. f. mit jener 
Grosstiligkeit zu bekämpfen, die der deutsche 
Organisationsgeist in der Vaterlands-Vertei- 
digung bewährt hat. 


Es unterliegt keinem. Zweifel, dass von 
einem Volk, das sich nun durch so schwere 
Not durchgerungen hat, wie das deutsche 
Veik in diesem Kriege, auch nach dem Kriege 
Kraft und Selbstzucht, erwartet werden 


kann. Es muss gesorgt wer den, diese in allen 


seinen Teilen zu entwickeln und 2u pflegen 


und insbesondere wird Bedacht zu nehmen 


sein, dass dem planlosen Anlagestreben des 
Kapitales (einfach nur nach der denkbar 
höchsten Rentabilität orientiert) soweit dies 
ist, um das Volk in seinen 
Massen 


turen zuteil werden. Das gilt ganz besonders 


Gebiete die planmässige Lenkung der Kapi- 


talanlagen auch eine besonders zweckmässige 
Belebung. den Wirtschaftslebens herbeiführen 5 


wird. 


Die direkten und indirekten Gesundheits- S 


schädigungen, die der Krieg zufügt, sind 15 
die Volksvermehrung wichtig genug, 


Gegenstand intensivster Arbeit und Kraft- 
anspannung zu werden. Wenn der Reichs- 
schatzsekretär auf die unvermeidliche Ver- 
einfachung des Lebens nach dem Kriege 
binwies, 


so gilt das eben auch natürlich in 
dem Sinne, dass das Entbehrliche einge- 
schränkt wird, nicht auch das Notwendige, 
nieht das, 
Massen erforderlich ist. 

Das ist aber natürlich nur die eine Seite 
des Nachwuchsproblemes, soweit es mit dem 
Kriego ud den Kriegswirkungen - zusammen- 


hängt. Auch die viel positivere Seite, die Ver- 
mekhrung der Geburten ist ein Problem. Ihm 
mass Aufmerksamkeit unter allen Sun 1 
‚aueh zugewendet bleiben. | 


Freilich, das Erwachen des Willens zur 


Freude am 
eigenen Kinde ist von anderen Kräften ab- 


hängig. Für dieses Erwachen sorgt die 
Natur. Problem der Politik bleibt 


die Ueberwindung der Hemmungen, die zur 


V. Zwiedinek.. 


in Polen. 


lebensfähig und Fortpflanzung . 
kreudig zu erhalten, entsprechende Korrek- 


Förderung des Wohnungs- 
wesens, und es darf wohl mit ziemlicher 
Sicherheit behauptet werden, dass auf diesem 


i = Mill, Montanindustrie 1,1 Mill. Rbl. 


zu hoch für den kleinen Sparer. l 
gierung einen grossen Geldbetrag erzielen wollte, | | 
was zur . der 


richterstatter S 
schreibt, die Ausgabe der Schatscheine be- 
deute, dass die Regierung, die dadurck einen grossen 
Betrag zu erhalten hoffe, eine neue Kriegsanleihe 
Der 
Manchester Guardian fügt hinzu, die Regierung de- 
absichtige offenbar durch die Ausgabe von Schatz- || 
scheine einen grösseren Betrag zu erzielen, als für B 
den Ankauf der amerikanischen Wertpapiere nötig 
wäre. Diese würden schwerlich über Hundert MI: es Q 


Deutschland. 
Deutsche Babcock- und Wilkox-Dampfkessel- 
Werke, Aktiengesellschaft, Berlin-Oberhausen, Rhld. 


Der Aufsichtsrat schlägt für das am 30, September 
‚beendete Geschäftsjahr die Verteilung von 10 Prozent | 
ei I. V.) Dividende vor. 

Preis erhöhung für Sensen. Mit Wirkung vom 


10. Dezember 1915 ab haben die zu einem Syndikat 


zusammengeschlossenen österreichischen Sensen- 


fabrikanten die Preise für Sensen um 25 Kronen die 


100 Stück heraufgesetzt. Ebenso wie in Oesterreich, 


sind auch in Deutschland die Herstellungskosten 
außerordentlich stark gestiegen. Stahl, Oel, Fett, das 
Verpackungsmaterial usw. weisen teilweise sehr be- 
deutende Preissteigerungen auf. Bei den beschränk- 


ten Betrieben sind die Generalunkosten verhältnis- 
mäßig sehr hoch. Dadurch sind auch die deutschen 


Sensenfabrikanten gezwungen worden, eine Preis- 
steigerung eintreten zu lassen, die sich jedoch in be- 


‚-[ scheidenen Grenzen hält und von der Kundschaft als 
. gerechtfertigt allenthalben in Kauf genommen wird. 


Preiserhöhung für Röhren. Wie nachträglich 
bekannt wird, hat die Röhrenkonvention vor einigen 


Tagen die Preise auf der ganzen Linie durch Herab- 
| setzung der : Rabattsätze um il, 
‚Es entspricht das einer Preiserhöhung von 150 A 


Prozent erhöht. 


für 10 t. . 
Unstimmigkeiten im deutschen Zigarretten- 
verband, Im Verbande der deutschen Zigarretten- 


industrie krieseit es stark. Wie bekannt, haben vor 
kurzem die drei größten Firmen, die dem Verbande 


angehörten, nämlich Yenidze, Eckstein & Söhne und 


die Compagnie Laferme, dem Syndikus des Verbandes, 
Greiert, die Vertretung ihrer Interessen entzogen, 
nachdem die Gründug der Reichstabakeinkaufszentrale 
und deren Vorgeschichte bekannt geworden war. Wie 
wir jetzt aus guter Quelle hören, sind nicht nur diese 


drei Firmen ausgetreten, sondern auch noch sieben 
andere große Firmen haben ihren Austritt 


aus dem Verbande erklärt, so daß im Verbande eigent- 
lich nur noch die kleineren und mittleren Fabriken, 
sowie die e ehemaligen Trustfabriken verbleiben. 


Polen. Ei | 


Beschränkung des privaten e Be 
Eine Verordnung. (Nr. 46) des General- | 


gouvernements Warschau ` vom 45 Dezember 19¹5⁵ 
bestimmt: 

Der redhtsgeschäfttichs I Erwerb y von Grubenfelder 
und Konzessionen zur Gewinnung von Mineralien in 
dem Gebiete des Kaiserlich Deutschen General- 
gouvernements Warschau wird untersagt. Etwaige 
Rechtsgeschäfte, soweit sie nach dem 1. Februar 1915 
abgeschlossen wurden, sind ungültig, 5 


Der Verwaltungschef bei dem Kaiserlich Deut- 


schen Generalgouvernement Warschau ist ermächtigt, 
in besonderen Fällen den nach Absatz 1 verbotenen 
und für ungültig erklärten Erwerb zu gestatten und 
für gültig zu erklären. 

Warschau, den 4. Dezember 1915. 


Russland. 


Bekämpfung des Deutschtums, Es 
herausgestellt, dass die in ganz Russland verbreiteten 


Berlitz-Schulen einer deutschen Aktiengesellschaft F 


gehören. Deshalb plant man ihre Schliessung. 
Neue Aktienunternehmungen 


Nach einer Mittsilung der „Nowoje Wremja“ ist im 


Anschluss an das Handelsministerium seit einiger 5 
Zeit eine aus mehreren Ressorts beschickte Kommission 
errichtet, die für die Konzessionierung ` neuer Aktien- 


unternehmungen zuständig ist. Im Laufe des ersten 
Monats ihrer Tätigkeit hat die Kommission die 


Gründung von 18 Aktiengesellschaften genehmigt; 
die Summe der beteiligten Kapitalien beläuft sich auf 

23,5 Millionen Rbl. Diese Summe verteilt sich nach 
] Geschäftszweigen folgendermassen: a 


9,8 Mill. Rbl. Druckerei 9 Mill. Rbl. Transportwesen. 
3,5 Mill. Rbl., Lebensmittel 2,6 Mill. Abl., een 


Allgemeines. 


‚London, 19. Dezember. 
der „Times“ 


wechseln angelegt hätten, welche dieselben oder 


höhere Zinsen brachten, zumal der Bankdiskont ab- 
sichtlich in die Höhe getrieben werde. Anderer- 


seits sei der Einh eitssatz von hundert Pfund Sterling 


hätte sie den Einheitssatz niedriger ansetzen. oder I: 
‚| Ratenzahlungen gestatten sollen. Fi 


' Manchester, 19. Dezember. 


des Manch ester Guardian 


möglichst lange hinauszuschieben Wünsche. 


Pfund Sterling betragen. 


Japan misstraut dem Tedorn Kredit. Die 18 
Ai russische Regierung verhandelt, nach Meldungen des 
„Ostasiat. Lloyd“ aus Tokio, mit japanisehen Firmen || 
wegen Lieferung von Kriegs material im 
| Werte von 200 Millionen Yen. Dem Abschluss der 
Lieferungsbeträge stellen sich grosse Schwierig-. 
keiten entgegen, da eine Einigung über die 
55 Lahlungsbedingungen 


nicht erzielt 


hat sich 


in Russland, H 


' Eisenmechanik |} 


Der Cityberi eht 

ist in Bezug auf den Erfolg der neuen 
Schatzscheine skeptisch. Sie dürften grosse Ka- 
pitalisten anziehen, die ihr Geld bereits in Schatz- 


Wenn die Re- 


Der Londoner Be- | 


werden kann: Für frühere Lieferung wird eine 
Summe von 50 Millionen Yen verlangt, deren Re- 
gulierung durch Aufnahme einer Anleihe erfolgen 
goll, falls keine Barzahlung geleistet worden ‚kant, 


Börse. 
Fonds. 
| Paris, 22. Dezember. 22.12. 21. 12 
30% Französische b m. . . 68,75 68,75 
4% Spanische Aussere sis 2 mye 
5% Russen 1905 e 87,35 sr 
30% Russen von 1895. „ = 
4% . o — — l 
Banque de Paris. „ a — 
Credit . ® e 4«.ê * 2 $ 2 8 ms 
er . 
Briansk > . s eo s e ece anne ai 
Lianosoff e s a n a „C a „22 5 e * pi 
Maltzeff-Fabrike . —— — 
Le Naphte . ste ae a es a e E * on 
Toula e œ . «„ e è è o s & > 1495 1455 
Rio Tinto e ° e e 4 a 2 * = e 997 288 
De Beers „40 33,50 
Lena Goldfields. - s a à . 39,25 
Randmines . Be «s. o 1$ — 
Baumwolle. 
New-Vork, 21. Dezember. ' 
l 21.12. 230.13. 
Baumwolle loco . e 13,19 13,10 
do. Dezember . . e 1489 11,88 
do. Januar . . 198 11.91 
"de. März . . . 4 13,32 12,20 
do. New-Orleans loco . 11.69 11,69 


Liverpool, 20. Dezember. Baumwolle. Umsatz 12,000 
Ballen, Import 800 Ballen, davon 800 ameri- 
nische Baumwolle. 

Januar-Februar 7,35, März-April 7,33. 
Amerikanische 9—11 Punkte höher, Brasflianische; 
5 Punkte, Aegytische 15 und Indische 5 Punkte: 
höher. 
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Formaminf-Tableffen 
> Schulz vor Ansteckung 
bei Erkältungen 


pisches Theater 


in Zosz. | 
DietnaStrafje Ar. 18. 


Direktion Walter Wassermann. 


Bis Freitag, den 24. Desember 1915, 
K einſchließlich geſchloſſen. 


fie bie Weihnachts⸗ Feiertage. 


e 28. Dezbr. 1. Weldnachts feiertag 
: nachm. 3 Ahr, zu popu ären Preiſen: 


Ir eichaftlicher Diener gefucht, 


Schwank in drei Akten von Eugen Burg und 
Et Touis Caufſtein. 


Abends 8 upr 11 Sonntags · Preifen: 
Zum 1. Male: 


Schaufpiel von Fao Zangyel u. Tuòwig Blro 
— —— œ—Eü⁴᷑ää ͤ nna e 


Sonntag, 26 Dezember (2. Weihnachtsfeierr nn 
‚nachmittags 3 Uhr, zu populären 5 


Die Jchmellerlingaſchlacht. 


e in 4 Alten von Hermann Sudermann. 


— 


Abends 8 Uhr zu SonntagsePreifen: 


1 Fräulein Chef. 


ruſtſpiel von Iulius Hort und Artur Tippſchitz. 
. ˙ ˙id > ENG 


— 2 —— ra ees a 8 


Montag, den 27. Dezember 1915, 
zu populären Preiſen: 


Klein⸗Eva. 


cuſtppiet in drei Akten von ©. | . 
oon von Dr. Ven Sojepbjobn. Ott. ms 1 


5 ame 8 zr zu „ Senntagspreifen | 
5 e x 5 


Sch von n melchtor $ 

Er und Lud dwig Biro. e 8 
Der Wee e für alle 3 Fei BE 

gonnen und ſindet täglich Se, . u 

= 6-9 Ahr fatt, 


— 


% Hirte fie durch 


mitgeteilt. 


Aufgabe des Freiwilligenſyſtems fage, 


der Wehrpflicht würde aber 
Nation ſpalten und im Parla 


ſtänden entſchieden 
Dienſtpflicht. 2 PER a 5 
Stanton Arbeiterpartei) erklärte ſich gleich⸗ 


Er 


m Bericht erhielt, 
Pi} "w A 8 
au] ch t 75 da fie nichts über Beibehaltung u 


e bald fallen. Die Einführung 


unheilvoll ſein, die 


heftig bekämpft werden. 
liſtiſche Partei ſei unter den 


falls als durch Asauiths Rede 


. nicht befriedi 
da ſie offenbar . befriedigt, 


etwas verheimliche. Der Bericht 


FA P N 2 27 Ag m 3 Se 1 x , 
Lord Derbys müſſe ungünſtiger fein, als er fem 


dürfte, ſonſt wäre er dem Unterhauſe bereits 
Holt (Liberal) fragte, ob die Regierung 
verſucht habe, mehr als die bisher bewilligten 
drei Millionen Mann auszuheben. 
Asquith jagte, 


„ Holt erwiderte, viele glaubten, daß das 


dem Haufe keine wirkliche 


Geſetz verletzt worden ſei. Asquith habe 


gründung der Heeresverſtärkung gegeben. Der 
Redner, der in Liverpool Reeder iſt, ſagte, er 
bekomme in den Häfen London und Liverpool 


A ale bleiben, Soldaten aufzubringen. (Hört, 
Bor | 


1 
Be: 


Eiſenbahn fehlten 


nur balb fo viel Arbeiter, 
Reeder ſeien in gleicher 
täglich ſchlimmer. 


als er brauche; andere 
Sage, und das werde 
(Hört, hört!) Auch Ver 
Arbeiter; die Transportfrage 


ſei aber weſentlich für die Zahlungsfähigkeit der 


Ration. Die Hauptaufgabe Englands fei, die 
Verbündeten finanziell und mit Munition zu 
unterſtützen; den Verbündeten müſſe es über⸗ 


Car ſon bekämpfte Holt und ſagte, die Re- 
gierung behandele die Induſtriefrage eher zu 
ſchonend. Er habe an der Regierungsforderung 


nur auszuſetzen, daß fie zu ſpät komme und nicht 


groß genug ſei. Die Auffüllung der Gefechts⸗ 


eineiten ſei ſehr ſchwer, beiſpielsweiſe ſeien 


36 Bataillone Territorialtruppen im nahen Oſten 


auf 11000 Mann, alfo 


aum zivel Drittel zuſammezigeſchmolzen 


Man brauche nicht Soldat zu fein, um 
Zu beurteilen, denn der einzige Weg, 


die Lage 
den Krieg 


zn gewinnen, fei, die deutſche Front zu durch⸗ 


brechen und die Deutſchen über den Rhein zurück⸗ 
gutreiben. Das Gallipoli unternehmen 
ſei eine große Enttäuſchung; ihre Urſachen müßten 
päter ünterſucht werden. Die Regierung habe 


Dadurch einen ungeheneren Fehler begangen, daß 


ſie fet Auguſt keinen Entſchluß faſſen konnte, 


e aa 


wo die geſamte 


obwohl die Verluſte durch Krankheit zeitweiſe 
100 Mann täglich betragen hätten. 
Thomas (Arbeiterpartei) ſprach gegen die 
Webhep ficht See | 
Dillon Mationalift) forderte eine genauere 
Darleaung der Gründe für die Heeresvermehrung 
und für die Anſicht, daß das Land ſie ertragen 
önne. Dillon fuhr fort, die Zeit werde kommen, 


Politik und Diplomatie, 


die zu dieſem Kriege geführt und England in die 


ietzige Lage 


gebracht hätten, erörtert werden 


müßten. Irland werde jedenfalls die D ien fi- 
icht nicht dulden. 


Dienſtpflicht ſcharf widerſprechen. 


k Fopyzlght by Grethlein 


Pärker (Arbeiterpartei) ſagte, er werde der 


Ser 


ö Roman 
von i 
Sophte Hoechſtetler. . 
l & Co. G. m. b. H. Leipzig 1914 


nam 


Tie Ewing Des Lien. 


8 8 . Foriſfetzung.) ER 
Wenn es kein Unglücksfall geweſen — nun, 


Mo war es ein ganz unempfindſames Fortgehen. 
Oder das taktvollſte Fortgehen. Nicht hatte er 


. feiner Frau verborgen, daß die geſchäftlichen 


Dinge etwas ſchwierig lagen. Auch daß er Sum⸗ 
men berfpielt hatte, wußte fie Doch war er 


immer ganz guten Mutes geweſen, und hatte fie] 
gebeten, ſich keine ernſthafte Sorge zu machen. Die 


Ehe War gebkieben wie immer: ohne Differenz, 


Zeil wer von ihm ; 
x 85 der alltägliche, wenn er das Haus verließ. Und I 
Iman hätte wirklich an einen Unglücksfall denken weinte. 
mäſſen. wenn nicht ſofort nach dem Begräbnis 
die Gläubiger ſich gemeldet hätten. Bei der Cin- t me 
— Max, Ludwig und der ein törichtes Geſchick, und verzweifelt in dem 


; 8 
In Falke“ m 
möglichtei! geweſen 


7 


da. Kein anderer Abſchied 


* 


ſicht in die Bücher 


Buchhalter machten fie — fand jid, daß Hüſſener 


＋ 
Rzüſſen. | 


Das werde dem hochmütigen Mann, der ſich Waller in die Schweiz. Walter iſt d of reich. Er 
als erſter im weiten Umkreis fühlte, eine Un⸗ hat etwa eine halbe Million von ſeiner Mutter 
| fein, Er hatte nicht einmal 

| on 
feine Schwäger um Geld angegangen. Ruch nicht 


Freunde. 


Er hatte nur — und da mit gönnerhaftem ich fahre hin, als zu ſchreiben. Ich habe ja vier 
ehmen — es verſtanden, von einer Unmenge Wochen Urlaub“ | 


Benehmen 


einfacher Leute Geld in feinen Betrieb zu liehen. 
hielten die Heimerbrüche für ſicherer als 


Ì 
-Cie 
Bank und Hypothek. 


SEE 35353 Ber ayt 1 die ge⸗ iſt. 
e „„ it fer das Haus da drüben. Einen Moment ſchwieg Gaſtwirt des Hauſes Sigris bei Gunten am 
weil Herr $ hatte Herr Friedrich betroffen. Er hatte ja nie genau er r 
tach Monte ging, an eine Vank jahren, ob fein Bruder wirklich in einer Schuld 
war nun, daß Hedwig bettel⸗ gegen Hedwig war. 


cht war, 
j A 27 2 
als Cigentämetin 
e pr {Y 2 ＋ or 
Hiene, als er i 
Verkauft. Die Lage 


rm und non der 


belaſſen wollte, 


) Redner Fer | 
quiths Rede ent⸗ 
Die Ent 


ment und im Lande 
Die nationa⸗ 
den augenblicklichen um⸗ 
gegen jede Form einer 


7 | das Geſetz fei in keiner 
5 Weiſe verletzt worden. i 5 


Information zur Be⸗ 


rc 


obne Unfreundlichkeit, ruhig, gelaſſen. Keine das Steinland und die Höhen der Jura lag im 


kurzer Zeit den Bankerott hätte anſagen 


Heimat vertrieben war, wenn ſie! haftigkeit: 


. Dauſſche Loner Zeitung — Sonnabend, den 25. Dezember 1915. 


Die Werbungs-FTawine. Oier wurden in dem von Arbeitern ſtark ber 
[Daily Scetch⸗ ſchreibt nach einer Meldung erben Viertel Mjäſchtſchanskaja infolge einer 
aus dem Haag über die Werbungsergebniſſe, daß 
die Erfolge Lord Derbys in der erſten Woche 
nur gering waren. Dann aber ſtieg plötzlich 
die Anzahl der Rekruten von 74000 auf 336000. 
In den letzten Wochen wurden rund 1539 000 
Rekruten angeworben. Das Ergebnis von 
neun Wochen beziffert ſich auf über 2½ Mil: 
Horen o a 

Wer ſoll das glauben? — 


an Hefe dem Teig verdorbene Gärungsſtoffe zu⸗ 
geſetzt hatten. 

A 3 3 8 
‚|, Paleler Blätter melden aus Petersburg: 
Toeben wurden mehre Ukaſe veröffentlicht. Die 
ſich auf Finnland beziehen. Sie ſtellen 


m ‚gewaltigen engliſchen frühere, ſehr ſcharfe Verbote des Waffen 
Kriegsausgaben. 


beſitzes und andere Einſchränkungen wieder 
| her. Sämtliche Schützen vereine von Finn⸗ 
„ Aus dem Bericht des Schatzamtes wei „Manche⸗ land wurden aufgel ö ſt. | 
fter Guardian“ ‚oo. 8. 12. nach, daß die Ausgaben %%% 
vom 1. April bis 4. Dezember 1915 fi auf 976 255 123 
Pfd. Sterling belaufen. Zieht man hiervon die Aus⸗ 
gaben vom 1. April bis 28. November in Höhe von 
906 176 224 Pfund Sterling ab, ſo ergibt ſich, daß in 
der am 4. Dezember endenden Woche 70 078 899 Pfd. 
Sterling verausgabt find, was eine Rekordausgabe dar⸗ 
ſtellt. Die Ausgaben der vorhergehenden Woche be⸗ 
trugen 34 003 802 Ps. Sterling, die der am 21. No⸗ 
vember endigenden Woche 24 153 543 VD. Steling. In 
der entſprechenden Woche des Vorjahres waren es nur 
N 927 42 bern a gewaltige Zunahme bes 
ruht zum Teil darauf, daß 20 Mill. Pfd. Sterling als Rubel. Wie ſich jetzt ergab. n die Flüch 
Dividende für die Kriegsanleihe gezahlt wurden. Aber | y 5 . 5 Wie i jest au 599 ber ote gte j ; 
auch nach Abzug dieſer bleiben immer noch 51225 800 ing en J ch tserhal⸗ 
Pfd. Sterling Ausgaben, bauptſächlich für den Krieg, ten, fo daß viele an Hunger farben 
d. h. Heeresbedarf für Heer und Flotte, oder über Die Unterſuchung ergab, daß das Geld von dem 
at 5 Pfund Sterling auf für dieſe Flüchtlinge beſtimmten Komitee un- 
5 EN | terſchlagen worden iſt. 5 


© Rollende Rubel. 
Dem „Neuen Wiener Journal“ zufolge ſchreibt 
„Ruß koje Slowo n!: 0%. E 

In Roſtow befinden ſich 50,000 aus Ga⸗ 
lizien geflüchtete Ruthenen, darunter 
auch zahlreiche Führer der einſtigen ruſſophilen 
Bewegung. 
zur Unterſtützung der Flüchtlinge monatlich 50,000 


m er en 5 Es 
Veränderungen im ruſſiſchen 
SGberkommando. 
k (Drahtmeldung.) 
* Budapeſt, den 24. Dezember. — Wie „A Pling“ 
aus Bukarest meldet, Heben im euffiſchen Oberkommando 
Mope Veränderungen bevor. Der Zar will das 
Oberkommands nleberlegen und ga feine und Klerikalen wegen ihrer miniſtertreuen Ab⸗ 


Stelle fol eine noch unbekannte Perſönlichteit treten. ktimmung zu belohnen und das Miniſterium durch 


| 


Salandra? 


erfahren, eine Neuordnung des Miniſteriums durch 
Aufnahme neuer Elemente nahe bevorſtehend. 


— 


die Wahl auf Aleſſio und Pantano für 


die Radikalen, dann 


Arbekterunruhen in Moskau. 


| Der „Kölniſchen Volkszeitung“ indirekt zu⸗ aber nicht Biſſolati, ferner auf Meda für die 
| gehende Petersburger Meldungen erklären, daß Klerikalen fallen, und außerdem werde noch Luigi 


Arbeiterwirren die rätſelhaſte Unter- 
brechung des Telegrammverkehrs bewirkte. Sie 


| 


uzzatti als Miniſter ohne Portefeuille auf- 
wurden dadurch hervorgerufen, daß die = 


genommen werden. 


noch vor Neujahr verwirklicht werden ſolle, werde 
von den Freunden Salandras mit größtem Eifer 
gearbeitet, und man verſpreche ſich von ihm neues 
Leben und neue Energie, nicht nur auf politiſchen 
Gebieten, ſondern auch für die Unternehmungen 


| im Dezember nicht zuſammentrat. Die Arbeiter 
der Moskauer Straßenbahn, die kürzlich in Aus- 
ſtand traten, wurden dem Militärgericht 
zzur Aburteilung überwieſen, worauf ſich 
eine große Gärung der Arbeiterſchaft bemäch⸗ 
tigte. Das Dekret des Miniſters des Innern, 


ſchleunigung des Sieges werde hauptſächlich Ban- 
tano mit ſeinem Motorrade zu 70 Kilometer per 
Stunde zufallen. | | 

Nach römiſchen Meldungen hat am Mittwoch 
bei Saland ra, der wegen ſeiner Erkältung 
das Zimmer hütet, ein dreiſtündiger Mini⸗ 
ſterrat ſtattgefunden, der nach der amtlichen 
Mitteilung darüber parlamentariſche und Ver⸗ 
waltungs⸗Angelegenheiten beſprochen hat. „Cor⸗ 
viere de la Sera“ ſchreibt jedoch, man müſſe an 
nehmen, daß d 


welches das Streikrecht der Arbeiter während des 
Krieges aufhebt, ſchlug dem Faß den Boden aus. 
Die Arbeiterſchaft proklamierte einen 24 ſtün⸗ 
digen Aus ſtand zum Proteſt gegen 
reaktionäre Maßnahmen. In Moskau gab 
es ernſte Vorkommniſſe, fo daß Truppen 
aus großen Truppendepots, ſogar aus Beſſa⸗ 


2 


rabien herbeigeholt wurden. Ohne den Ernſt der 

Kriegslage wäre das Miniſterium hinweggefegt | nationale Lage, die nicht unwahrſcheinliche 
worden. e Ankunft König Peters in Italien und 
; . . —————————— DDD iE SE SASA TEN: er cr eag 
ihren Beſitz hingab, die Schulden des Toten zu 
decken. Das weiße Haus fiel dann in andere verſicherung als Bürgſchaft machen. Und wenn ich 
Hände, die Steinbrüche bekamen andere Beſitzer, das Geld habe, werden Euch keine Bedenken 
die Kinder des Heymerberges wurden Ent⸗ kommen.“ ei 
wurjelte, | SE Den 
Dieſes Unglück ſchien Friedrich Gravenreuth | feinen Worten. — 
größer, als irgend eines, was man ſich ausdenken „Ich meine nur, ich muß es Euch doch fagen, 
konnte. Er ſaß bei Hedwigs Brüdern, rechnete warum ich gerade jetzt fortreiſen will. Ich habe 
und bedachte mit ihnen. | ſchon all die Tage es bedacht, an Walter zu ſchrei⸗ 


| 


D t A SE 


| Aber alle Rechnungen und Bedenkungen hatten ben. Aber perſönlich macht ſich das beſſer. Sage 
nur das eine Reſultat auch wenn die Brüder, die mir nichts dagegen, ich telegraphiere morgen die 


von Gage und Gehalt durchaus noch nicht leben Anfrage an Walter, wenn ich ihn ſicher treffe“ 
konnten, ihr Vermögen gaben, war keine Sanie⸗ Die alte Schütte ſchien Friedrich Gravenreuth 
rung möglich. e g plötzlich wieder ein Ort der Freude. Die fernen 
Friedrich ging mit Max Heymer hinaus auf 
die große Schütte. Ihm war ſo ſchwer zu Mute, 
| afs wollte er ſelbſt aus feinem angeſtammten 
Beſitz fortziehen, gegen feinen Willen, als ein Bes 
| fiegter, Enterbter. $ et 

Die alte Schütte mit dem weiten Blitz über 


verlor das traurige Ausſehen und Frau Hedwig 
wurde ferner als die Tochter des Heymerberges 
hier angefehen. RER ae 
Denn daß Wolter helfen würde, ſchien Fried- 
rich außer allem Zweifel. And er dachte, es iſt 
wahrhaftig ſchwerer, um Geld zu bitten, als es zu 
Er or geben. wenn man davon nicht im Geringſten be⸗ 
ſah Friedrich, daß Max Heymer hindert wird. | 1 
a Das Telegramm an den Bruder ging am 
nächſten Tag ab. Die Großeltern wurden einſt⸗ 
weilen unterrichtet, daß Friedrich nach der Schweiz 
fahren wollte und Friedrich packte ſchon feinen 
Koffer. EN | Ä 
Er wartete einen Tag, zwei Tage, dann benn- 
ruhigte es ihn, daß er keine Antwort erhielt. Es 
war ein wenig peinlich vor Heumers. Nun 
ſandte Friedrich ein Nückantworttelegramm mit 
ſeiner vollen Adreſſe, denn vielleicht hatte Walter 
ihn noch im Manöver geglaubt. 
Da erhielt er noch am gleichen Tag 


regende Drahtantwort: 


Abendſchein. 

Und plötzlich 
Dias riß ihm am Herzen. Er ſah den Lieblings⸗ 
| fogu des alten Hauſes da ſtehen, machtlos gegen 


Gedanken, daß die alte Erde, das alte Land in 
| fremde Hände kommen ſollte. = 


„Du,“ ſagte Friedrich impulſiv, „ich fahre zu 


— daß ich den Zuſchuß von den Großeltern habe 
und den Großonkel nicht bitten kann, das wißt 
Aber Walter kann helfen. Es iſt beſſer, 


Ihr. eine auf⸗ 


Max Heymer wandte ſich ſcharf. Sein blondes Hochtour über Jungfrau ins Wallis nicht zurück⸗ 
Geſicht überflog ein helles Rot. en gekehrt. Kommen von Angehörigen dringend 
„Ich weiß nicht, ob Walter noch unfer Freund erwünſcht.“ 33 Ä 

Seine Hilfe, verzeih mir, wäre eine bittere Anterzeichnet war 
Er hatte ja nie genau er⸗ Thuner See. | hr 
Friedrich trug dieſes Telegramm ins weiße 
jagte er mit Leb⸗ Haus. Die beſtürzten Freunde rieten ihm, ſofort 


Dann 
f zu reifen, Die Nervoſttät, die Hüſſeners Tod 


Maſſen vergiftung 76 Perſonen ins Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. Der Grund war eine Brot⸗ 
vergiftung, da die Bäcker infolge des Mangels 


Die ruſſiſche Regierung überwies d 


Ambilöung des Kabinetts 2 
Nach dem Avanti iſt, wie wir aus Lugano 
Salandra beabſichtige, die unſicheren Radikalen 0 


ihr Eintreten zu befeſtigen. Wahrſcheinlich werde 


auf einen Reformſozialiſten, 


an der Front zur Beſchleunigung des Sieges. 
Avanti fügt höhnend hinzu, die Aufgabe der Be⸗ 


er Miniſterrat auch die inter ⸗ 
kann eine Lebens⸗ 


zität der Ereigniſſe. 


ſcheuer Sinn erſchrak ein wenig vor 


Mäſder waren blauer als vorher, Freund Mar. 


„Herr Profeſſr iſt ſeit acht Tagen vermißt, von 


dieſe Botſchaft von dem 


; in n — — — — eae ee 


den Gang der Kriegsunternehmungen Italien? 
beſprochen habe. Das Blatt glaubt zu wiſſen, daß 
der Kriegsminiſter über die Lage der in Alba⸗ 
nien gelandeten italieniſchen Truppen berichtet hat. 
Daß Salandra die Laſt der Verantwortung 
und die, wenn auch vorläufig nur hinter den 
Kuliſſen wachſende Unzufriedenheit zu drücken 
beginnt, und daß er demgemäß nach Verſtärkung 
von den Flügeln her auf der Suche iſt, wurde 
ſchon berichtet. Sein Schnupfen hat alſo viel⸗ 
leicht doch tiefere Bedeutung: er iſt über die 
Welt verſchnupft, die nicht ſo will wie er. | 


Tante ooe enen Jaht. 


25. Dezember 1914. 


Als Antwort auf den Fliegerangriff auf unſere 
Lazarekte hei Fror und auf die offene, außerhalb des 
Operationsgebietes liegende Stadt Freiburg i. B. 
| werden am Morgen einige der in der Poſttion von 
Nan 
belegt. 5 . 
Nuſſiſche Angriffe auf die Stellungen bei Lötzen 
nn abgeſchlagen. 1000 Gefangene bleiben inunferer 
and. ö . 


die Oeſterreicher den Haf ofer Paß. 8 8 
Vormittags machen leichte engliſche Streitkräfte 
einen Vorſtoß in die Deutſche Bucht. Von ihnen 
mitgeführte Waſſerflugzeuge gehen gegen unfere Fluß⸗ 
mündungen vor und werken hierbei gegen zu Anker 
liegende Schiffe und einen in der Nähe von Kuxhaven 
‚befindlichen Gasbehälter Bomben ab, ohne zu treffen 
und Schaden anzurichten. Unter Feuer genommen, ziehen 
ſich die Flugzeuge in weſtlicher Richtung zurück. 
engliſchen Streitkräfte auf. Hierbei erzielen ſie durch 
umbenmwürfe auf zwei engliſchen Zerſtörern und einem 
Begleitdampfer Treffer. Bier engliſche Flug⸗ 
zeuge werden vernichtet. z 


5 5 ; „ a = 
nig Mal run 
A Ceiegkaame. 
Eigene Telegramme und Funkſprüche der 
» Deutſchen Lodzer Zeitung”. 


Die aufgegebene Friedensexpeditlon- 
Berlin, 24. Dezember. Die „Voſſiſche 
Zeitung“ meldet aus Chriſtiania: Henry 
Ford iſt heute morgen unbemerkt abgereiſt. Wohin 


An der Durchführung dieſes Pr ogramms, das die Reiſe geht, iſt Gegenſtand der Vermutung. 


Die einen ſagen nach Bergen, von wo er die 
Rückreiſe nach Amerika antreten wolle. 
Nach anderen Berichten hat er den fahrplan⸗ 
mäßigen Schnellzug nach Stockholm beſtiegen, 
während die übrigen Mitglieder der Expedition 
einen ſpäter gehenden Extrazug benutzen. 


B 

Bukareſt, 24. Dezember. | 
gangenen Nacht wurde ein Vertrag zwiſchen den 
| Rerteetern der Mittelmächte und der rumäniſchen 

| Zentralkommiſſion für den Ankauf und die Aus⸗ 
fuhr von Getreide abgeſchloſſen. Der Vertrag 
umfaßt Beſtimmungen bezüglich der Ausfuhr 
früher gekaufter Getreidemengen, ferner die 
Sicherung der Eiſenbahn⸗ und Schiffstransporte, 
endlich den Ankauf von 500 000 Tonnen neuer 
Getreidemengen. Die Bezahlung der Waren er⸗ 
folgt nach Ueberſchreitung der Grenze, bezw. nach 
[Verlaſſen des Donauhafens. 5 


.... . ĩͤ AILE e 
— — meer —— — — 
ee - = 5 g a X i 
über Re gebracht, ne 


igte dem Schreckhaften zu. 


Sie dachten an das ſeltſame Spiel van der Duplis 


3. Kapitel. : 5 


dachte nicht ohne Beſchämung, wenn er Walter 
nicht gebraucht hätte, würde er nichts von dieſer 
Gefahr oder dem Unglück des Bruders wiſſen. 


Ausbleiben von Nachrichten keinerlei Bedenken 
erregte. D i 
Während der Fahrt über den Thuner See 
ſtand er oben auf Deck. Er fab, daß in den See 
herein wunderſchöne Gärten gehen, von blut. 
rotem wilden Wein behangen, Gärten, in denen 
Fanfaren gleich die ſtolzen Blütenſtengel bunter 
Malven ſtanden. Und wie ſeltſam leuchtend blau 
das Waſſer dieſes Sees war. ſah Friedrich auch. 
Aber es kam ihm nicht ins Gefühl. Denn er war 
voll Unruhe. N l 
Er hatte von zu Hauſe aus noch Nachforſchun⸗ 
gen angeordnet, und auf der langen Reife Zeit 
gehabt, über Walter nachzudenken. Dabei wurde 
ihm deutlich, wie wenig Wirkliches er von ſeinem 
Bruder wußte. Er fützlte nur dunkel, daß des 
Bruders Exiſtenz, des Bruders Lebenswille viel⸗ 
leicht, ſo ſehr in anderen Gleiſen ging. Er ſah 
ſchön und düſter aus. Man konnte ſich denken, daß 
er Eindruck auf Frauen machte. Manchmal redete 


ſprach er große alte Namen oder Titel und kleine 
Süngerinnen durcheinander. Dieſe 
Weiſe, mit der Walter auch über ernſtere Dinge 
zu reden pflegte, hatte dem jüngeren Bruder oft 
den Mund verſchloſſen: er genierte ſich dann ein 


— nicht aus Feigheit, ſondern weil fo oft zwiſchen 
Geſchwiſtern es wie eine unſichtbare Wand ſteht 


heitsmäßigen Zuſammenhang der Herkunft beſitzt. 


| Cortſetzung folgt) 


| 


ey liegenden Orte mit Bomben mittleren Kalibers 


Nach viertägigen heldenmütigen Kämpfen nehmen 


Unſere Luktſchiffe und Flugzeuge klären gegen die 


Ankauf von rumäniſchem Getreide. a 
In der ver- 


nn So zog Friedrich Gravenreuth in einem dop⸗ nn 
pelten Sinn aus, feinen Bruder zu ſuchen. Er 


Man ſchrieb fih fo felten, daß ein wochenlanges 


er auch von Frauen — in einer nachläſſigen Art 
Art und 
wenig. ſeine eigenen Anſchauungen auszuſprechen 


— man ſpricht von ſeinen eigenſten Dingen leich⸗ = 5 
ter zu jemand, mit dem man nicht den gewohn⸗ 


Deu Lodzer Bertung - — Sonnabend, den! 25. Degener 1015. 


eforla Bol Tui, 


ele en im Zentrum der 
geleg in der Nähe des 
Bahnhofs. Ruhiges Hotel, 
komfortable, neuzeitlich 

eingerichtete Zimmer. 


Restaurant beim Hotei 


Schmackkafte Speisen, 


beste Weine u. Biere. 
Prompte Bedienung 
— solde Preise — 


Siim glich Fate der 2 i 
Hauptfew 7 Kl. 347. fh 

f FA & Rä 
kam! mi. e 


lasse Pe 3 
am 6. ener 1916. 


w 
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Hierzu empfehle u. versende Lese = 
zum Pianprei:e gegen vorher Eid 

Einsendung dea Betruges PA 
174 10.11, 3 0 5.— a 


S. Damman, 


| Gemmit emel, 
7 Bntumfemne, 


5 d f Br grosses Detektiv-Drama in 3 Teilen, 


an 7 E | t8- PR 
an 2. E und I die Bas Komödie in 2 Akten gegen 
Aufträge erbitte ungrhend, da W 1 E Re BER 
Vorrat nur et 4679 Algen 


dg Fucalvptus⸗Mentol⸗ 
8 E Paſtkllen aren Gus 
Ei ſten und Getferteft 
rn = empfiehlt Apotheke 
W. Danielecki, Petrikauer Str. 


spannender Detektiv-Roman in 4 grossen Akten 


bee 5 und der abriss e ee es fir. 127. 3350 
en Wichtig! 


À stchtuade, gern znr Verfügung 


Hon 5 Kop bis 3 Abl. p. Stück 
kaufe alte künſtliche Zähne, auch 
zerbrochene. Zu erfahren Neue 
Ziegeiſtraße Ur. 10, W. 18, bet 
Kon, ron 9—5 nachm. 3583 


Veranstaltung de dor F JULES SACHS 
Bornin W. 82. 


Dzielna 18 KONFERTHANS Dzielna 18 
Dienstag, gen 11. Zanuar 1916, abends 8 Uhr: 


Einziges Konzert ~ 
a dem. eden se Geiger F III. Y 


nenn 8 


Abonnements 
auf das 


N Dom. 28. Sezentber ab a 


Herrliches Weih e | 


een entgegengenommen von jedem 


Deutf chen Poſtamti in Polen 


zum gleichen Preis wie in Deuts. namlich 


6.— pro Vierteljahr. 


4690 


3 Sonate C-moll von Grieg, Fonet A-mol! 
von Kaff, ferner Werke von Bach, Schumann, Schubert, 
Haydn, Saraſate u. a. m. (bearbeitet von Burmefteri. 

Karten zu 55 Kop. bis 3.30 Abl. in der Buchhandlung 

von Alfres 8 1 16 und an der Abendkaſſe. 


(Ein ans Drama in 5 gr. Seifen). 


* = arne ref burg 


Eine heitere Komödie) 
Auch für die Kinder ift geforgt: 


J er-Soneahend, Sonntag, Montag md Dienstag «sc 
gelangen: töglıh von 1 bis 3 Ahr nachmittags 
u billigen Preiſen zur Auffügeung: 


Nan m f gioie 
„Borneäschen" Sr eee 
ungehinig“ (märchen aus 1000 

Der & merhäni ans gere aan 


„Der leine WII“ cc ele 


Außerdem verſchiedene andere Bild er. 
Dee Kaſſe tit von ½ Uhr an geöffnet. 
Der Saal it geheizt. 


in Juwelen, Gold⸗ und Silberwaren, 
Uhren und Uhrenbändern 


Spezialität: Derienkalliers. 


Berlin W. 8. l i Kanonierſtraße 10. 
| men achte "> die 5 


His sie t Beneset ir forte 


PaT Art zu günstigsten Bedingungen, 


en Se p a l 


er a 


Telegrammadresse: Br A 


Dr: P a 
nd Br i fi: ' 
5 55 
Rn * Ne l , 
d g ET ` = N j j 
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ge mess 


| Der Sele Mopttätigteits« erein 
„Linas Orchin 


E verkauft 2 feine Mitglieder Produkte zu folgenden Preifen: 

i 1 1) 3 Pf. Korn⸗Brot 38 Kop. 4h 1 Pf. Jarinzucker 26 Kop. 
2) I Pf. Weizenmehl 17 Kop. | 571 Pf. Perlgraupen 22 Kop. 

a TPF na Kop. 6) 1 Pf. Gerftengrüßet? Rop- 
A. $ w. 


| der niederösterreichischen 
Landes m Gewerbeförderung 


| Beſtes Fabrikat Ber Setztzeit. 
Ju haben bei N. Burakowski, Tosg 
Petritauer Str. Hr. 3, — Firma suert, E 
Petrikauer Straße Ur. 146, — . Oyiry- p 
„nowski, Ziegelſtraße Ar. 46, auch bei ® 


8 . 5 n Ar. 1 2. 


Die Verwaltung. 


` WIEN, vn. Mariahilferstrasse Nr. 120. : 2 Zentral-Palast Te Stock, op 
Ein zugereiſter Kunſtſtopfer, der im Ausl. IE 
lernt, ſtopft in Kleldungsſtücren, „ - 


ee nach Galizien u Russ. Polen 
Zei, fo daß die zersiffene Stelle nicht mehr zu finden . Bitte 


Ii hiervon 3u Überzeugen bei E. SZYMKIEWICZ 
à trit 
Straße Ar. 31, rechte . Fe 3. 2 W. 38. 
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das 


doniſche 


werden und mit 


ich hinter den 


Sonntag, den 26. Dezember 1918. 


ke 


erſchneit. 


errlich ſind die Gebirgsbogen des Balkans. Ihre Gipfel 


ſind das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedeckt, und 
die Hochtäler im Quellgebiet zeigen beſtändig das Grün 
ſtolzaufragender Tannen in wunderbarer Schönheit. | 
Im Sommer ſind die weitgeſtreckten Weiden von Schaf⸗ 
herden belebt, von fetten Kühen, die mit ihrem Brüllen die 
Luft erfüllen, und von graſenden Pferden mit langen glän⸗ 
zenden Mähnen. 


Steigt man bis zu den ſchneeigen Gipfeln empor, die den 


Himmel zu berühren ſcheinen, ſo eröffnet ſich ein unendlicher 

Ausblick auf - 
Bergrücken, Tä- 
fer und auf die 
Flüſſe Struma 
und Wardar, die 
filbern die maze⸗ 
Seite 
umſäumen, und 
im Süden auf 
leuchtende 
Meer. 

Im Winter 
aber herrſchen 
hier rauhe 
Schneeſtürme, 
die zu Orkanen 


hölliſchen Stim⸗ 
men raſen, heu⸗ 
len, die Wege 
verſchütten und 
Schneegräber in 
den Schluchten 
aufwühlen. In 
grauſige Fried⸗ 
büfe verwandeln 
ſich die Felder, 
und hungrige, 
raubſuchende 
Wölfe verbergen 


weißen Schnee⸗ 
hügeln. Im Dun⸗ 
keln leuchten nur 
ihre brennenden 
Augen. Weh dem 


CELL ELAT] 


Bulgarif che Weihnachtserzählung von B aſo w, 
(Deutſch von Marie Beſſmertn v.) FERREE 


aber juft ein derartiger Schneeſturm am Weihnachtsabend. 
Die ganze Familie des Großvaters Laski erwartete in der 
Hütte mit unausſprechlicher Sorge die Rückkehr des Sohnes 
Klim. Er war frühmorgens nach der Ortſchaft Melnik 
ausgezogen, um dort Weihnachtsgeſchenke zu kaufen für die 
Mutter, für ſeine junge Frau und für ſein zweijähriges 
Kind. Gegen Abend hatte er ſpäteſtens wieder daheim ſein 
ſollen; nun war es ſchon dunkel, die Nacht hatte ſich auf 
die Erde gelegt, und — er war noch immer nicht da! 
Seltſame Töne läßt der Sturm vernehmen, der an die 
i Fenſter klopft, 
die Türen rüttelt 
und das Stroh 
des Daches um⸗ 
wühlt. Es hört 
ſich ſo an, als 
wollten Räuber 
die Hütte über⸗ 
fallen und ſie 
erbarmungslos 
plündern. 
Die Bewohner 
wagen vor Angſt 
und Unruhe kaum 
zu atmen. Bei 
jedem Schlag an 
die Fenſter 
lauſcht die junge 
Frau aufmerk⸗ 
ſam, ob es nicht 
etwa Klim ſei, 


der ſichdemHauſe 
nähert. Aber 


nein, er iſt es 
noch nicht; es iſt 
nur der Wind, 
der brauſend über 
die Hütte fährt. 
Seine heftigen 
Laute wecken das 
Kind in der Wiege 
auf, die neben 
dem brennenden 
Herde ſteht, wo 
die junge Frau 
das feſtliche 


Wanderer, der Eſſen bereitet. 
fh in ſolcher Sie ſucht das 
Winternacht ver⸗ ſchreiende Kind 
irrt! Ä zu beruhigen: 
In dem Berg- FR F ii 5 5 „Schweig, 
dorf Rilo tobte Weihnachten im Feindesland in der Feldftellung. mein Liebling, 


4 
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meine nicht, bald 
kommt der Vater 
und bringt feine 
Weihnachts⸗ 
geſchenke mit!“ 
Der Kleine 
verſtummt bei 
dieſen Worten 
und lacht durch 
Tränen. Freudig 
fragt er: „Bringt 
Vater Spiel⸗ 
ſachen? Und wirſt 
Du mitſpielen, 
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Statt einer 
Antwort bricht 
die junge Frau 
in Tränen aus. 

„Mein Gott, 
was kann nur 
Klim geſchehen 

fein!” ſtöhnt die 
Alte, tritt dicht 
vor das Mutter⸗ 

gottesbild mitder 

brennenden Oel⸗ 
lampe u. bekreuzt 
ſich mehrmals. 
Liuſtig brodelt 


Mutter? Vater inzwiſchen der 
ſoll aber bald Keſſel mit dem 
kommen, Feſtgericht auf 
bald! u demdreifuß über 
Die Mutter dem hellen Feuer, 
„„ i ohne daß ſich 
zeigt nur mit | Kragujevac. jedoch irgend 
einer Gebärde Deutſche Artillerie auf dem Durchmarſch in einer Hauptſtraße von Kragujevac. jemand um ihn 
nach der Türe, | | kümmerte. 


Anſturm des Windes ſich biegt und kracht. 


die unter dem 
i * 


** 


Ueberwältigt von der Müdigkeit und den ſchweren 
Gedanken, ſitzt Großvater Laski ſtill in einer Ecke. Er ſinnt 
und ſtöhnt, und Klim kommt ihm nicht aus dem Sinn. 
Seine Verſpätung deutet auf ſchlimme Dinge. Die Nacht 
iſt grauenvoll. In den Bergen wimmelt es von wilden 
Tieren, und dann — der nicht endenwollende Schneeſturm. 
Hat man's nicht im vorigen Jahr juſt um die Weihnachts⸗ 
zeit erlebt, daß der Arbeiter Govanowski dicht vor dem Dorfe 
von einem Wolf aufgefreſſen wurde! Und werden nicht 
jährlich Leute unter dem ; 
Schnee begraben! In 
dieſem Lande Bulgarien 
kümmert ſich ja niemand 
darum, daß die Wege 
freigehalten und die 
wilden Beſtien ausge⸗ 
rottet werden! 

Der Alte ſucht ſeine 
Seufzer zu unterdrücken 
und ſeine Zweifel in 
tiefſter Bruſt zu verber⸗ 
gen, um die Schwieger⸗ 
tochter und das Kind 
nicht noch mehr zu 
ängſtigen. N 

Was ächzt und 
greint Ihr?“ fragt er 
mürriſch, und als fiele 
ihm ſelbſt ein Stein 
aufs Herz, ſteigt ihm 
ein Schluchzen in der 
Kehle auf. 

Es klopft jemand 
an die Türe. Bald tritt 
die Großmutter Laski⸗ 
wiza ein. Sie kommt 
von der Kirche, wo ſie 
dem heiligen Minos ein 
Licht hingeſtellt hat, 
damit er ihren Sohn 
Klim vor Ungemach 
behüte. | 

„Was, ift er noch 
immer nicht da?“ fragte 
fie beſtürzt. 5 


* 


Eingreifen: in den Krieg keine 
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a e a Zur Eroberung von Aesküb. | l 
Oben: Teilanſicht von Uesküb vom Fluß Wardar aus geſehen, (in der Mitte): das 
befeſtigte Schloß, links (unten): Porträt des Chefs des ſerbiſchen Generalſtabes 
General Putnik, welcher demiſſioniert hat, weil er 
Verantwortung für den Schutz Serbiens 
übernehmen zu können glaubte; rechts (unten): Eine der Hauptſtraßen in Uesküb. 


Schauder überläuft die Menſchen im Hauſe. 
i 


> 


Langſam naht die Mitternacht heran. Keiner rührt ſich 
von feinem Platz. Das Feuer beginnt zu verglimmen 


der Keſſel hat aufgehört zu kochen. 


Die äußere Hoftür ſteht offen und läßt den Wind vom 
Felde frei herein, denn die Hütte befindet fich am äußerſte 
Rand des Dorfes. * e 

Der Schneeſturm tobt immer noch, und mit ſeinem 
Heulen ſcheint ſich dasjenige von Wölfen zu . Ein 


Ohne daß irgend 


| jemand einen Ton fagte, alaub 
den Ausruf zu Hören: jagte, glaubte man 


„Gott, Gott, welch eine Nacht, hab' 
Du Erbarmen!“ 
*. * 
Klim irrte zu der⸗ 
ſelben Zeit herum. Der 
Schnee fegte um Hügel 
und Bäume, er wirbelte 
in Säulen auf über den 
Wegen und Feldern und 
es wurde immer ſchwie⸗ 
riger, ja unmöglich, ſich 
zurecht zu finden. Ben 
gutem Wetter war der 
Wanderer ausgezogen, 
und allmählich kam er 
ſich wie ein Fremder 
in der ihm vertrauten 
Gegend vor. 
Stundenlang pil⸗ 
gerte er durch die Berge, 
die durch neues Schnee⸗ 
geſtöber immer ein 
anderes Ausſehen ge⸗ 
wannen. So wußte er 
zuletzt nur das Eine, 
daß er weit von ſeinem 
Hauſe entfernt ſein 
mußte und daß ihn der 
Einsam 19 ſchneeigen 
eit ſiche = 
wartete. . 
„„Die Nacht, die all- 
mählich hereingebrochen, 
war weiß und hell, aber 
Klims Augen konnten 
nichts im ganzen Um⸗ 
kreis entdecken, was 


infolge des bulgariſchen 
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y 


feinen Mut entfachen, was auf 
das Leben von Menſchen deuten 
konnte. Kein Dorf, keine Hütte, 
kein Zelt, keine Zuflucht! 
Eine erſtarrende Oede lagerte 
über den Bergen und Tälern, 
und da ſeine eigene Wohnſtätte 


am tiefen Abhang eines Wald⸗ 
hügels lag, ſagte er ſich, daß er 


fie bei dem dichten Schneefall 


ſelbſt dann nicht wiederfinden 


würde, wenn er auch ganz in 
ihrer Nähe wäre. Die Höhen 
nahmen die Geſtalt von linnen⸗ 
umhüllten Geſpenſtern an. 
Wohin ſollte er ſich wenden? 
Er läuft ziellos, um nur nicht 


vor Kälte zu erſtarren. Der 


Orkan peitſchte ihm in den 


Rücken, zauſt ihn an den Ohren, 
ſchreit und heftet ſich wie ein 
Teufel an ſeine Ferſen. 


Inſtiktmäßig läuft 
immer vorwärts, vorwärts, und 
die Schneewüſte breitet ſich 
immer grenzenloſer, immer todes⸗ 
ſichrer aus. Es 

Er denkt an die Seinen da- 
heim, die ſich um ihn ängſtigen, 
und der Gedanke wird unſäglich 
quälend. Herrgott, was ſoll aus 
ihm werden? Wär's denn mö⸗ 
lich, aus dieſer ſchneeigen 
Bei vitenn noch lebendig he⸗ 


rauszukommen? 


Ein eiſiges Gefühl 
bemächtigt ſich ſeiner 
Glieder. Er ahnt, daß 
er erfrieren und bald 
im Schnee begraben ſein 
wird. Niemand wird 
dann einmal wiſſen, wo 


Und ſeine junge 
Frau ſein Kind 
Gatſchko ?. 

Eine Windsbraut 


pfiff grell durch die Luft 
und zerriß ſeinen Ge⸗ 
dankenfaden. Plötzlich 
erblickte er ſchwarze 
Schatten, die leicht über 
den Schnee glitten. Was 
ift denn das? — MWölfe?... 
Ein ganzes Rudel! Sie 
wenden ſich nach rechts 
und kommen ihm heu⸗ 
lend näher .. Er 
ſchlägt den Seitenweg 
ein .. er iſt gefaßt, 
daß die hungrigen Be⸗ 
ſtien ihn verfolgen .. 
wie lange er ſo mit 
Anſpannung aller Kraft 
gelaufen — das ahnt 
er ſelbſt nicht. n 
Alles vor ihm iſt 
eintönig, wüſt und blen⸗ 
dend weiß von kräuſelnd 
dichten Schneeflocken. 
Aber — flimmert dort 
nicht ein grünlichheller 
Punkt? Ja, es iſt ein 


Klim 


Die Wirkung eines Volltreffers in einen meterdicken Pa 
in Flandern. 
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Ein türkiſches Berufskonſulat in Berlin. 


Das bisher von dem Bankdirektor Kommerzienrat Koch verwaltete 
Generalkonſulat der Türkei in Berlin iſt in ein Berufsamt 
umgewandelt und der ehemalige Bürgermeiſter von Pera, 
Loutfi Bei, lunſer Bild) für dieſen Poſten ernannt worden. 


ppelbaum 
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Wolf, der dem Rudel voraneilt. 
Klim läuft wie ein Verzweifelter 
nach der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung. Sein langer geſtrickter 
Gürtel hat ſich gelöſt und ſchleppt 
weit nach. Zweimal verwickeln 
ſich die müden Füße darin, und 
die Hände ſind zu ſtarr, um eine 
Bewegung machen zu können. 
Klim fällt bewußtlos nieder. 
Als er wieder zu ſich kommt, 


ſieht er zu feiner großen Freude, 


daß er in einem Dorfe iſt. 
Wohnen hier Chriſten oder Tür⸗ 
ken? Ganz gleich, er will ihre 
Gaſtfreundſchaft erbitten, denn 


die Wölfe ſind ja gewiß hinter 


ihm! 

Da ſteht ein Tor offen, das 
der Sturm wohl aufgeriſſen! 
Klim iſt kaum noch ſeiner Sinne 
mächtig, aber er ſtürzt auf die 
Hütte zu, ſchaut durch das kleine 
Fenſter und ſieht ein Lämpchen 
vor dem Heiligenbild glühen. 
Er klopft und — ſieh da, aus 
dem Schatten eilen Leute herbei! 

Betäubt, entkräftet und halb⸗ 


erfroren ſieht er ſich wie ver⸗ 
loren um und traut feinen eigenen 


Augen nicht, denn — er befindet 
ſich vor feiner eigenen Hütte! — 
Die Vorſehung lenkte ſeine 
Schritte zum eigenen Herde, als 
er in ſeiner Todesangſt glaubte, 
den entgegengeſetzten 
Weg eingeſchlagen zu 
haben. 

„Väterchen, Frau 
Mutter! ... jo feid 
Ihr es? ruft er aus 
und bemüht fich, den 
Ruckſack mit den Weih⸗ 
nachtsgeſchenken von den 
ſchmerzenden Schultern 
zu löſen. 

Alle ſchreien wie die 
Wahnſinnigen und wer⸗ 
fen ſich ihm um den Hals. 

„Wo warſt Du denn 
nur, mein Sohn, in dieſer 
furchtbaren Nacht?" 
wiſpert der Alte und 
weint vor Glück wie 
ein Kind. 

„Gewaltig, Väterchen, 
war der Schneeſturm, 
aber Gott iſt noch ge⸗ 
waltiger! Hört Ihr die 
Glocken? Sie rufen zur 
Frühmeſſe! Kommt, wir 
wollen alle erſt in die 
Kirche gehen!“ ſagte 
Klim ernſt und bewegt. 

Der Orkan begann 
ſich zu legen. Die ganze 
beglückte Familie rüſtete 
ſich zum Gottesdienſt zu 
gehen, und der Weg von 
der Hütte bis zur Kirche 
ſchien noch nie ſo nahe 
und ſo bequem geweſen 
zu ſein, wie jetzt. 
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vergangenen Monat habe ich 30 Mark von meinem 
Wirtſchaftsgeld zurückgelegt, womit ich die alte 
Rechnung beim Bäcker begleichen konnte,“ — Mann: 
„Gott ſei Dank, daß dieſer Grobian endlich be⸗ 
friedigt ift”. — „Ja. . aber jetzt habe ich wieder 
50 Mark Schulden beim Schlächter!“ ka 
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Die ſparſame Hausfrau. Gattin: „Im | -i 
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Erwiderung. Gaſt: „Die Portion iſt aber 
klein.“ — Wirt: „Ja, no, die Fleiſchtöpfe * 
Aegyptens hama bis jetzt no net erobert“. De 

i l 1 í a, 


! 

! 

Zukunftspläne. „Sobald der Krieg aus ift, | 

Tantchen, wird geheiratet — und dann unternehme 
ich mit Fritzel eine Hochzeitsreiſe nach dem Schütze 

graben in Polen, wo er ein halbes Jahr gelegen hat!“ | 

en | 

| 


König Peters Selbſterhaltung. „Ich 

mich erſchießen? Gott bewahre! In meinem Alter 

begeht man keinen zweiten Königsmord mehr!“ * 
š * 


Soldaten, laßt euch nicht ausfragen! 
„Sie, Mann von der Landesverteidigung, warum f 
find diefe prachtvollen Gäule nicht im Kriege?" — | 
„Dös jan halt aa jo Drückerberger wia Sie!“ E 


Der Sieger von Lüttich geſtorben. | | 
Unſer Bild zeigt Exzellenz von Em mich w im Geſpräch mit Fürſt Münſter 
i ai von Derneburg in einem kleinen franzöſiſchen Ort. l 


A E EEE : R ä tſele cke. eren eee eee 


n B ; i i m - 2 4 

m a 5 i = 

rr DEE U U En nn nn nn ann nn enenuennungsunde 
= S 3 8 . 


Braue klingt 
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Asſſelſpruns. PDPVraoexierbile. Dt, Oronungsc2lufgabe. 
| . . Süßer die Glocken nie klingen 

Als zu der Weihnachtszeit. 

Grad, als ob Englein ſingen 

Wieder von Friede und Freud, 

Wie fie geſungen in heiliger Nacht, 

Als ſie die Himmelsbotſchaft gebracht. 

Glocken mit heiligem Klang. 
Klinget die Erde entlang! 
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i r Nachtgeiecht 
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Han d ſchuhe 
8 Be RT by Geſtein 
| E . Sieh dort Gretchen! Da ſteht ja Knecht Ruprecht. Wo? ee tnne 
Silbenrätſel. Dsds ges cg eehte ge cee s: | . 5 a n 
1 8 Heil, das höchſte liegt im Die Löſungen der Aufgaben in der Illuſtrierten | Aberraſchende Weihnachtsgeſchente 
Schwerte. * e ; l 2 taa2-NRoi 43 j % er 
2. Frei wollen wir das Vaterland wiederſehen. ne e EE $ au i Rebus. 1 
3. Unſere Unterſeeboote find der Schrecken Kombinierter Röſſelſprung. = Weihnachtsfeiert 
. unſerer Feinde. N I n Milton ums = | roge; 
4. Land! riefen die Glücklichen, Land! Gon goldnen Nüſſen und von Kerzen | BOB HOL HOS LBB ILB HTREHBER 


5. Der Bedarf an Munition ift ein außer⸗ Glänzt nun aufs neu der Weihnachtsbaum 
ordentlich großer. l 

6. Jeder deutſche Soldat hat in dieſem 
Kriege den Willen zum Siege. 

7. In des Wldes tiefſten Gründen. 

9 Opladen liegt in der Rheinprovinz 


Und trägt in Häuſer und in Herzen S Rätſel⸗Löſungen der Illuſtrier 
Den duflig en Waldestraum. SBonntags⸗Beilage Nr. 45 a 
Hoch über Bethlehem jteht wieder | Kombinierter Röſſelſprung: 
Für alle Welt der Wunderſtern, FJ. Baumann, Karl Katzelt, F Tietz 
Und Gottes Boten ſteigen nieder, Anton Juzefiak. e 
i t 2 
| 


‘Der Unterſeeboot⸗Krieg wird tapfer fort⸗ 


Und Erd' und Himmel preiſt den Herrn. rdnungs⸗ Aufgabe: Leokadia 
geſetzt. 8 8 l 


Robak, ©. Jitzte, Alexander Heilmann, 


10. Aiman verjtoßen gegen alle Formen Abſtrich⸗Rätſel. „ | A Sherfer, Marta Freiburger, Pabianice. 
es Völkerrechtes. : "p l s i 
11. Man hört auf, ſich auch über die ſchlimm⸗ (Repihle)n, (Oach(en), (Gar)ten, (Wunder), [Otto Riedel Adolf Braun, G. Lehmann, 
ften Verleumdungen durch unſre Feinde (Stheinle), Fra), (Mphies ler), (Schhlle) cher), Abſtrich⸗Rätſ 1 5 i 
us 1 | F W 2 fe Senne pee Helrz), S(teihne, mann, G Fitzke Erwin $ Kane er 
Aus jedem der vorſtehenden Sätze iſt Ouen), flo), (Soja, (Ghhrle) RI: | „Thiele, Nerd N: 0 un 
eine Silbe gu. nehmen. Die bi our | G. Thiele, Vera Biegeleiſen, A. Scherfer. 
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| 

| TE RT ER Schiebe⸗Rätfel: A. jewſki 
| FAren), Haut, Weichen, When), | e fyti fel: A. Mejenofti, 
| 

t 

| 

| 

| 


7 De l l à N Fröhliche Weihnachten und ein fries- eig Rebus: Erwin Kr ; : l 
wählten Silben bilden ein Zitat von Th. Körner. liches, glückliches neues Zahr! f G . Fitzke, Alexander Heinen . 
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